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Die Gefahr ist das
Gegenstück zur Liebe. Denn nur das Wissen, dass alles vergänglich

ist, macht den gelebten Moment zu etwas Besonderem ...












Prolog


Alex


Knackend und
leise, so als würde man den Korken einer Champagnerflasche ziehen, spüre ich,
wie das Genick meines Auftrags unter meinen Händen bricht.


Mit dieser
kleinen, jedoch verdammt tödlichen Handbewegung wurden meinem Konto erneut
zweihundertfünfzigtausend Dollar gutgeschrieben.


Der Tod
bestimmter Zielpersonen ist ein äußerst einträgliches Geschäft.


In den
meisten Fällen ist es den Auftraggebern egal, wie ich das gewünschte Zielobjekt
ausschalte. Außer es geht um Rache, da kann es schon zuweilen etwas blutiger
werden.


Doch mit Blut
habe ich kein Problem, ganz im Gegenteil, der Tod gehört zum Leben wie die
Geburt.


Nur
verdrängen die meisten Menschen die Notwendigkeit des Todes, zumindest bis zu dem Augenblick, in dem sie mich entweder
anheuern oder zu meinem Auftrag werden.


Denn habe ich erst einmal einen Deal
angenommen, kann mich nichts mehr stoppen.


Ohne den
Hauch eines Gefühls wickle ich die Leiche ein und lasse sie mit einem dumpfen
Knall in meinen Kofferraum fallen.


Wieder
fünfzigtausend Dollar, die sich auf mein Konto
schleichen.


Denn die
Entsorgung der Überreste ist ein Exklusivposten, der, wie üblich in meiner
Branche, nicht umsonst ist.












Sarah


Ahhh, wenn ich nicht
so verdammt wütend wäre, könnte ich diese ganze Scheiße vielleicht mit einer
Priese Ironie ganz unterhaltsam finden.


So aber ...


Zitternd werfe ich mir meine Reisetasche über die
Schulter und mache mich auf zu meiner kleinen Zweizimmerwohnung. Gott, bin ich
glücklich, dass ich sie heimlich behalten habe. Tom, mein Freund, oh Pardon,
seit zehn Minuten Exfreund, hat darauf bestanden, dass ich nach nur neun
Monaten Beziehung zu ihm ziehe.


Seiner
Familie gehört eine der größten amerikanischen Banken, ich muss also nicht
erwähnen, dass seine Villa groß genug für uns beide war.


Aber was nützt einem all der Platz, wenn einen die
paranoiden und zwanghaft eifersüchtigen Augen des Freundes sogar bis ins
Solarium verfolgen?


Eben, gar nichts!


Ich mache dich fertig, du
dumme Schlampe! Wenn ich dich nicht haben kann, dann wird dich keiner bekommen!


Seine Drohung
hallt noch immer durch meinen Kopf, und ich weiß, dass er jedes Wort ernst
gemeint hat. Vielleicht sollte ich ab jetzt mit einem Blick über die Schulter
durchs Leben gehen.


Oder mir gleich ein Messer unters
Kopfkissen legen.


Der bittere
Geschmack der Angst lässt mich beinahe würgen. Mein heiß geliebtes Auto war ein
Geschenk von Tom, und es erklärt sich ja wohl von selbst, dass ich ab jetzt
lieber auf die öffentlichen Verkehrsmittel angewiesen bin, als das letzte
bisschen Stolz, das mir geblieben ist, auch noch zu verlieren. An Toms Seite
war das Leben angenehm, einen reichen Freund zu haben, hatte definitiv seine
Vorteile.


Aber auf die kann ich getrost verzichten. Lieber bin
ich arm wie eine Kirchenmaus und frei wie ein Vogel, als
dass ich an einer goldenen Kette durchs Leben gehe.


Nachdem ich mich mühevoll und frustriert durch Bus und
U-Bahn gearbeitet habe, ziehe ich meine Wohnungstüre hinter mir zu und sperre
sie mehrmals ab.


Schniefend
sinke ich auf den Boden, das harte Holz der Türe im Rücken und das kalte
Laminat unter meinem Po. Der Geruch dieser Wohnung ist mir fremd geworden.


Damals, vor
fünf Jahren, als meine Eltern bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen
sind, habe ich mir mit dem kleinen Erbe, das nach der Erbschaftssteuer noch
kleiner geworden ist, diese Wohnung gekauft. Und jetzt macht mich der Gedanke,
dass mich meine Eltern sogar noch nach ihrem Tod unterstützen, unsagbar
traurig. Ohne diese Wohnung würde ich jetzt auf der Straße stehen.


Völlig verheult, kündigen sich zu meinem Pech auch noch
starke Kopfschmerzen an.


Wie konnte ich in den letzten
zwei Jahren nur so dumm und blind sein?


Ohne dass ich mir dessen wirklich bewusst war, bin ich immer abhängiger von Tom












geworden. Was
bedeutet, dass ich jetzt völlig am Arsch bin.


Meinen Job
als Sekretärin in Toms Firma kann ich vergessen ...


Vielleicht
muss ich das Schlamassel, in dem ich jetzt feststecke, einfach aus einem
anderen Blickwinkel betrachten?


Ich bin
achtundzwanzig Jahre alt und habe dank Tom die Chance bekommen, noch einmal
völlig von vorne zu beginnen.


Alles, was
ich brauche, sind ein neuer Job, ein paar neue Möbel und am allerwichtigsten
eine neue Frisur. Tom wollte immer, dass ich mir
dämliche blonde Strähnen färben lasse, und in den zwei Jahren, die unsere
Beziehung gedauert hat, ist mein Haar ziemlich hell geworden.


Noch immer ziemlich verängstigt und verdammt frustriert
stehe ich auf. Ich bin keine Frau, die sich heulend auf den Boden legt und
darauf wartet, dass sich alle Probleme von alleine lösen.


(So
verlockend die Vorstellung auch sein mag.)


Ich bin eine
Kämpferin, und darum werde ich ab ganz genau dieser Sekunde mein Leben wieder
selber in die Hand nehmen.


Völlig egal, welche Männer mir das
Schicksal auch zukünftig über den Weg schicken wird, Tom war mir eine Lehre.
Ich werde mich nie wieder von einem Mann abhängig machen. Vielleicht ist meine
Wohnung klein und mein Kleid nicht von Versace, aber
was soll’s?


Der Geruch
von süßem Pfirsich kündigt das Ende der sechzigminütigen Selbstfindungsprozedur
bei meiner Friseurin an. Zufrieden betrachte ich mein Spiegelbild und fühle
mich schlagartig etwas besser. Ein sattes Schokobraun lässt meine blonden
Strähnen verschwinden. Und mit etwas Make-up und Concealer sollte
ich die dunklen Ringe unter meinen Augen auch noch beseitigen können.


Was mich zu
meinem nächsten Ziel bringt: ein neuer Job.


Alleine die gerade eben bezahlte Friseurrechnung hat
meinem Geldbeutel alles andere als gutgetan.


Noch lange nicht glücklich, aber immerhin etwas motivierter laufe
ich durch die New Yorker Innenstadt.


Meine
Gedanken fahren Achterbahn und meine derzeitige Zukunftsprognose gleicht einer
Geisterbahn des Schreckens.


—Aushilfe
gesucht—


Diese zwei
Wörter lassen meine Überlegungen stoppen.


Ich setze
einen Schritt zurück und lese mir den Zettel, der von innen an der Glasscheibe
einer Bar hängt, durch.


Der Job als
Aushilfe in einer Bar ist zwar nicht der erste Schritt Richtung Karriere, aber
zumindest eine schnelle und ziemlich spontane Einnahmequelle.


Tom würde durchdrehen, wenn er wüsste, dass ich hier arbeiten
will.


So wie ich
ihn kenne, wird er mir spätestens morgen die Ohren volljammern, dass ich zu ihm
zurückkommen soll. Aber dieses Mal werde ich nicht so dumm sein, dieses Mal fange ich endlich damit an,
mein Leben wieder selber in die Hand zu nehmen.


Fest
entschlossen, diese Arbeit zu bekommen, betrete ich die
Bar, mittlerweile müsste es um die acht Uhr abends sein,
was sich auch an den Tischen verdeutlicht. Die Hälfte der


Barhocker ist
besetzt und die kleinen Tische, die wie weiße Eiswürfel aussehen, sind fast
alle belegt.


Neugierig
sehe ich mich um, die Bar ist wie ein Club aufgebaut. Die grünen Wände und die
neonfarbenen Spots erklären den Namen ,Wasabi’.


Ein großer,
verdammt kräftig gebauter Kerl steht hinter der Bar, seine langen Finger
umschließen die Wodkaflasche, die er gerade aus dem verspiegelten Regal hinter
sich geholt hat.


Ob das der
Chef ist? Der Typ sieht eher aus wie der Security oder wie ein Bodyguard.


Fest
entschlossen, mir meine Unsicherheit nicht anmerken zu lassen, stelle ich mich
an die Bar.


Wenige
Sekunden später sieht er mich an, und es dauert, bis ich kapiere, dass er auf
meine Bestellung wartet.


„Oh, ähm, ich
will gar nichts bestellen, ich bin wegen des Jobs als Aushilfe da.“


Nicht
besonders diskret wandert sein Blick über mein Erscheinungsbild.


„Kennst du
dich mit Cocktails aus?“


Ich erkenne
die Situation, in der der Moment für eine klitzekleine Notlüge gekommen ist.
„Ja.“


Und das ist
nicht mal komplett gemogelt. Denn getrunken habe ich schon ziemlich viele, und
auch auf unseren Partys stehe meistens ich an der Bar und mixe wilde
Kreationen.


„Sehr schön.
Deine Tasche kannst du hinten links in den Personalraum stellen und eine
Schürze findest du in der rechten oberen Schublade.“


Ups ... Da hat der Gute aber etwas falsch verstanden ...


„Aber sollten
wir uns nicht erst mal unterhalten?“


„Süße,
entweder du willst den Job oder du willst ihn nicht. Wenn du ihn willst, dann
weißt du jetzt, wo du deinen Kram abstellen kannst.“


Das nenne ich mal eine klare Ansage.
Etwas überrumpelt räume ich meine Handtasche weg, werfe einen neugierigen Blick
in den kleinen Personalraum und atme ein paar Mal tief durch. Das kann ja
heiter werden ...


Alex


Die letzte
Woche war verdammt anstrengend.


Vier Aufträge
wurden sauber und korrekt ausgeführt. Drei davon schnell und schmerzlos, der
vierte allerdings - ich würde sagen, da war etwas Rache im Spiel.


Meine Nerven
sehnen sich nach einem kalten Bier und mein Körper braucht dringend einen Fick
mit einer willigen Frau, um das überschüssige Adrenalin abzubauen.


Nach einer
langen eiskalten Dusche ziehe ich mir ein schwarzes Hemd über und streife mir eine locker sitzende Jeans über.


Es wird wirklich Zeit für eine längere Pause ...


Schwüle
Nachtluft umgibt mich, fröhliches Gelächter und frisch verliebte Paare.


Für einen
Killer wie mich ist es gefährlich, Gefühle zu entwickeln. Die meisten Menschen
halten uns Auftragskiller für gefühllos und kalt, aber das ist eine gravierende
Fehleinschätzung.


Wir haben nur
gelernt unsere Emotionen zu kontrollieren. Ich für meinen Teil habe mit der
Liebe abgeschlossen. Mein Leben ist kompliziert, geheim und verdammt
gefährlich.


Wie soll ich
in dieser Welt eine Frau und Kinder haben, wenn ich Tag für Tag Menschen
umbringe? Frauen sind von Natur aus neugierige Wesen, was ich ihnen auch nicht
verüble. Aber dennoch ist es mir wichtig, dass mein Beruf, wenn man das Töten
von Menschen so nennen kann, geheim bleibt.


Seit Stunden
spüre ich eine innere Unruhe, die ich mir einfach nicht erklären kann.
Missmutig setze ich mich auf mein Bike, lasse den Motor
aufheulen und schlängle mich aggressiv durch den zähflüssigen Verkehr New
Yorks.


Im Wasabi
angekommen, setze ich mich zu Wayne an die Bar. Wayne ist ein Meister seines Faches. In all den Jahren
habe ich niemanden getroffen, der auch nur annähernd so gut mit Messern umgehen
kann wie er. Von einem Killer gejagt zu werden ist nie eine angenehme Sache.
Aber Wayne ist noch mal eine ganz andere Nummer.


„Hey Mann.“


„Na, was gibt
es Neues?“


Aus
Gewohnheit gleitet mein Blick unauffällig durch den Club. Es kann nie schaden,
seine Umgebung zu kennen.


Wie üblich
treffen sich hier meinesgleichen auf einen Drink, die Stimmung ist ausgelassen
und mein Instinkt sagt mir, dass ich mich entspannen kann.


Wie gewohnt
will ich bei Billy mein Bier bestellen.
Doch anstatt meines alten Kumpels steht eine junge, verdammt außergewöhnliche
Frau vor mir. Ihre blauen Augen halten meinen Blick für den Bruchteil einer
Sekunde zu lange gefangen. Was einem geübten Killer wie Wayne natürlich
sofort auffällt.


Braun, weich
und in leichten Wellen reichen ihr ihre Haare bis über die Schultern.


Die perfekte
Länge, um meine Faust darin zu vergraben.


Fuck! Es wird verdammt noch mal Zeit für einen Fick ...


Herausfordernd
erwidert sie meinen Blick: Respekt!


Die meisten
Menschen wissen instinktiv, dass sie vor mir auf der Hut sein müssen.


Mein
Interesse ist definitiv geweckt. Ich liebe Katzen mit Krallen ...


„Ein Bier
bitte.“


„Kommt
sofort.“


Ihre Stimme
klingt angenehm, und ich beobachte hungrig, wie sie sich nach vorne beugt, um
ein Bier aus der unteren Schublade zu holen.


Holy Shit!


Heute Nacht
werde ich eine Menge Bier trinken.


„Der Abend
verspricht interessant zu werden.“


„Ganz genau,
Alter.“


Wayne beobachtet Billys neue
Angestellte, und so ungern ich es auch zugeben mag, sein intensiver Blick passt
mir ganz und gar nicht.


Kalt, herb
und ganz genauso, wie ich es mag.


Das Glas
ignorierend genehmige ich mir einen großen Schluck aus der
Flasche, während ich mich mit Wayne über die vergangene
Woche unterhalte.


„Glaube mir,
Alex, die Leute werden immer kaltblütiger.“


Letzte Woche
hat einer seiner Auftraggeber über einen Mengenrabatt verhandelt. Ich habe ja
schon viel erlebt, aber das ist selbst mir noch nicht untergekommen.


„Ich sage dir
eins, Wayne: Es wird Zeit für eine Pause. Vielleicht
noch ein, zwei Jobs und dann gönne ich mir eine Auszeit.“


Bei dem Wort
Auszeit sieht er mich fragend an.


„Du willst
aussteigen?“


Aussteiger
gibt es in unserer Branche selten. Die meisten von uns hören mit dem, was sie
tun, niemals auf. Ich kann es schwer erklären, aber entweder ist man ein Killer
oder man ist keiner, diese Tatsache mag hart klingen, aber sie ist unumstritten
die Wahrheit.


„Du weißt so
gut wie ich, dass ich niemals aussteigen werde. Aber es wird verdammt noch mal
Zeit für eine Pause.“


Zustimmend
nickt er mir zu, ehe sein Blick unruhig über die Menge schweift. Die Clubtüre
öffnet sich und ein Typ, den ich hier noch nie gesehen habe, betritt das
Wasabi.


Alles in
allem nichts Besonderes, aber der Blick, mit dem er die Bar absucht, gefällt mir ganz und gar nicht. Erst als der
Kerl die neue Bedienung sieht, schließt er die Türe hinter sich und geht auf
sie zu.


„Da liegt
Ärger in der Luft.“


Wayne spricht aus, was
ich mir denke, Killerinstinkte eben!


Sarah


Es ist total
verrückt, aber dieser Abend macht mir mehr
Spaß als alles, was ich in den letzten Monaten getan habe. Was ungewöhnlich
ist. Immerhin ist das jetzt mein neuer Job. Vielleicht hat die
Schicksalsgöttin ja tatsächlich etwas Mitleid mit mir. Anders kann ich
mir beim besten Willen nicht erklären, wie das alles so schnell klappen konnte.


Hin und
wieder spüre ich die prüfenden Blicke meines neuen Chefs auf meinem Rücken. Aber bis auf ein, zwei kleine Patzer
komme ich ganz gut zurecht. Die Leute im Wasabi sind freundlich und immer für
einen Flirt zu haben. Mal ganz abgesehen von den zwei Kerlen, die
direkt an der Bar sitzen. Die zwei sehen eher so
aus, als wären sie aus einem
Hollywoodfilm gefallen. Der Typ, der rechts sitzt und mit dunklem
Gesichtsausdruck an seinem Bier nippt, ist unglaublich faszinierend. Etwas
Dunkles, geradezu Angsteinjagendes umgibt ihn wie ein undurchdringlicher Nebel.
Doch anstatt dass sich mein gesunder Fluchtinstinkt einschaltet, zieht mich
dieser Mann magisch an.


Die Bar ist
mittlerweile wirklich voll, doch der Platz neben meinem gefährlichen
Unbekannten ist weiterhin leer. Ein weiteres Indiz dafür, dass ich nicht die Einzige bin, die das Gefühl hat,
dass dieser Mann eine Gefahr darstellt.


Verzweifelt
bemühe ich mich, ihn nicht dauernd anzustarren, doch zu
meinem Unglück bleibt es auch bei dem Versuch.


Verdammt! Ich bin auch nur eine Frau, und bei
einem Prachtexemplar wie diesem muss ich einfach hinsehen. Das ist biologisch.
Dieser Mann ist ein Alpha, und meine biologische
Programmierung erhebt definitiv Anspruch.


Meine Laune
beginnt sich langsam zu verbessern und für ein paar kostbare Momente vergesse
ich die Tatsache, dass mein Leben gerade völlig auf dem
Kopf steht und mein Ex zu einhundert Prozent noch Ärger machen wird.


Tom ist kein
Mann, der sich einfach geschlagen gibt. In seinen Augen bin ich sein Eigentum.
Ganz nach dem Motto: Mein Haus, mein Auto, meine Yacht, meine Frau.


Die Frage ist
nur, wann und wo?


Seine Drohung
hallt erneut durch meinen Kopf und in diesem Moment habe ich das Gefühl,
beobachtet zu werden.


Automatisch
wandert mein Blick zur Türe. Vor Schreck wäre mir beinahe das Tablett voller
Getränke auf den Boden gefallen.


Die Frage mit
dem Wann und Wo scheint sich jetzt erledigt zu haben.


Tom steht
mitten in der Tür, sein Blick trifft den meinen und so
feige es auch ist, am liebsten würde ich mich jetzt
umdrehen und so schnell wie möglich das Weite suchen.


Automatisch
gehe ich einen Schritt zurück und mein Blick sucht den des fremden Mannes an
der Bar. Ich habe keine Ahnung, warum ich ausgerechnet ihn ansehe, aber jetzt
weiß ich zumindest, dass er mich ebenfalls beobachtet.


In seinen
Augen sehe ich Neugierde und noch etwas Dunkles, etwas, das mich darauf hoffen
lässt, dass er mich vielleicht vor Tom beschützt, sollte es nötig werden.


Nicht sicher,
wie ich mich jetzt verhalten soll, sehe ich zurück zu Tom. Und zu meinem
Leidwesen ist er bereits auf dem Weg zu mir. Dank der letzten zwei Jahre kann
ich den Intensitätsgrad seiner Wut an seiner Mimik ablesen.


Und
verfluchte Scheiße! Er scheint verdammt wütend zu sein. Zwischen seinen
Augenbrauen hat sich eine tiefe Zornesfalte gebildet,
seine Hände sind zu Fäusten geballt und seine Lippen hat er zu einem dünnen
Strich zusammengekniffen.


Ängstlich
sehe ich wieder zu dem geheimnisvollen Fremden an der Bar, und
so verrückt es auch klingen mag, der Kerl hat tatsächlich
nichts anderes zu tun, als mir aufmunternd zuzunicken.


Mir bleiben
in dieser Situation ganz genau zwei Möglichkeiten:


Entweder
drehe ich mich um, scheiße auf den neuen Job und renne um mein Leben. Was mir
nicht viel bringen würde, denn selbst wenn ich Tom heute entkommen könnte, ist
morgen und übermorgen wieder ein Tag, und Tom ist verdammt hartnäckig. Was die
zwei Jahre unglücklicher Beziehung beweisen.


Oder ich
entscheide mich für Möglichkeit Nummer zwei.


Ich kneife
meine Arschbacken zusammen, stelle mich Tom und hoffe,
dass mir der fremde Kerl zur Seite steht.


So oder so,
irgendwann muss ich mich mit meiner Vergangenheit auseinandersetzen. Anders
wird Tom nie verstehen, dass unsere Trennung
dieses Mal endgültig ist.


Zitternd und
mit wackeligen Beinen beiße ich mir auf die Unterlippe und ignoriere meinen vor
Wut kochenden Exfreund.


„Sarah!“


Tom schafft
es wie sonst keiner, eine unangenehme Mischung aus Vorwurf,
Hass und Erniedrigung in meinen Namen zu legen.


Weiß der
Teufel, warum er mich immer wieder zurückhaben will, wenn ich ihm doch
angeblich nichts als Ärger bringe. Mein Mund ist trocken
wie die Wüste Namibias und mein Hals fühlt sich an, als
hätte ich eine Handvoll Nägel verschluckt.


Während in meinem Inneren ein Tornado aus Angst, Wut und Unsicherheit wütet, versuche ich nach
außen die Coolness in Person zu sein. Dumm nur, dass
mir das in meinem ganzen Leben noch nie wirklich gelungen ist.


Mit jeder
Sekunde, die ich mich wegen dem Arschloch schlecht fühle, steigt meine Wut auf
ihn, ähnlich wie ein Kochtopf, bei dem langsam, aber sicher zu viel Druck
entsteht. Angespannt mache ich mich auf den Weg, um die bestellten Drinks zu
servieren. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass mir die Eiswürfel
davonschmelzen.


Nachdem ich
auch den letzten Mojito losgeworden bin, krallen sich
meine Finger in das schwarze, runde Tablett, das ich Tom am liebsten über den
Schädel ziehen würde.


Doch wenn ich
diesem Wunschtraum nachgehe, kostet mich das fünfzehn Jahre meines Lebens. Und
dieser Preis ist mir, um ehrlich zu sein, um einiges zu hoch.


Intuitiv
spüre ich, dass Tom jetzt direkt hinter mir steht, aus meinem
Pulsschlag ist ein Güterzug geworden, bei dem die Bremsen
versagen, denn mein Herz rutscht mir ungebremst in die Kniekehlen.


Schmerzhaft
und unangenehm hart umfasst er meinen Arm, zieht mich ruckartig zurück, sodass
ich ihm in die Augen sehen muss.


„Du weißt
ganz genau, dass ich es hasse, wenn du mich ignorierst.“


Und mal wieder ist es so weit. Es geht nur darum, was er nicht mag,
was ihn stört und wie er es will. Vielleicht sollte er sich so eine kleine
Asiabraut bestellen. Mittlerweile gibt es ganze Agenturen, die sich darauf
spezialisiert haben, kleine, gefügige Frauchen zu verkaufen - Geld genug hätte
er ja.


Meine
Gehässigkeit hilft mir jetzt allerdings auch nicht weiter, denn seine Hand hält
mich noch immer viel zu fest.


„Lass mich
los. Du tust mir weh.“


Oh Scheiße ... Das Letzte, was ich jetzt
gebrauchen kann, ist eine Szene, denn dann bin ich meine neue Arbeit gleich
los. Welcher Chef findet es schon lustig, wenn nach wenigen Stunden schon der
erste Typ dasteht und Ärger macht.


„Ich werde
dich jetzt zur Vernunft bringen. Was willst du nur hier? Sarah, es wird Zeit,
dass du endlich erwachsen wirst.“


Ich hasse es,
wenn er wie ein Vater klingt. Ich hasse es, dass er über mich bestimmen will,
und ich hasse es, dass er mich einfach nicht in Ruhe lassen kann.


„Lass mich
los, steig in dein Auto und vergiss mich endlich. Ich habe dir heute Nachmittag
schon gesagt, dass es aus ist. Sieh uns doch mal an. Wir passen einfach nicht
zusammen.“ Zuckend signalisiert mir der Tick an seinem
rechten Auge, dass er kurz davor ist, seine angeblich so kultivierte Seite zu
vergessen. Und zum gefühlten einhundertsten Mal frage ich mich, wie ich nur
zwei Jahre an seiner Seite sein konnte.


„Steig jetzt
in das scheiß Auto, oder ich vergesse mich!“


„Ich glaube,
du hast vergessen, dass du mir nichts zu sagen hast. Es ist aus. Also verpiss
dich endlich.“


Mittlerweile
hat unser Streit eine Lautstärke angenommen, die mit einem privaten und
unbemerkten Gespräch so gut wie nichts mehr zu tun hat. Sämtliche Gäste
verfolgen gespannt, wie es weitergeht. Manche von ihnen grinsen amüsiert,
andere wiederum sehen ziemlich genervt und sauer aus.


Oh Mann, ist
das alles peinlich!


„Du hast es
so gewollt.“


Mit diesen
Worten zieht er mich Richtung Ausgang. Panisch sehe ich zu dem fremden Kerl an
der Bar, aber sein Platz ist leer.


Na super,
jetzt hat der Arsch auch noch die Zeche geprellt - kann es eigentlich auch noch
schlimmer werden?


Wie konnte
ich nur so dumm sein und mich auf die Hilfe eines mir völlig unbekannten Mannes
verlassen, der, wie konnte es auch anders sein, die Ausstrahlung eines
tödlichen Dämons hatte.


Vielleicht
hat Tom ja doch recht, wenn er behauptet, dass ich ohne ihn nicht lebensfähig
bin.


Dieses dämliche Tablett wird hundertprozentig Toms Kopf treffen,
und wenn es das Letzte ist, was ich tue.


Innerlich bis zehn zählend bereite ich mich auf das
peinlichste Finale meines Lebens vor. Nur noch wenige Schritte und mein Ex hat
es tatsächlich geschafft, mich aus dem Club zu zerren.


8 - 9 - 10


In dem
Moment, in dem ich weit aushole, um das harte schwarze Plastik über Toms Kopf
zu ziehen, sehe ich den Fremden wieder.


Breitbeinig,
mit vor der Brust verschränkten Armen steht er vor der Bartüre.


Wie ein Blitz
schießt mir die Erkenntnis durch den Kopf: Er hat hier draußen auf mich
gewartet!


„Lass die
Frau los!“


Dunkel,
rauchig und eiskalt. Die Stimme meines Retters ist der absolute Hammer und
passt perfekt zu seiner dunklen Aura.


Arrogant und
nicht wirklich eingeschüchtert zieht mich Tom ein Stück näher an seinen Rücken.


„Das ist
nicht Ihre Angelegenheit. Also mischen Sie sich nicht ein.“


Ohne auch nur
den Hauch einer Emotion sieht mich der geheimnisvolle Mann an.


Wenn ich es
nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass ihn diese Situation langweilt.


„Ich habe
mich bereits eingemischt und ich kann es verdammt noch mal nicht leiden, wenn
dumme Menschen die einfachsten Dinge verkomplizieren.“


Wütend auf Tom und von den muskulösen Oberarmen des Fremden beeindruckt spüre ich, wie mein Ex langsam, aber
sicher unsicher wird. Wie die meisten Menschen hat er nur eine große Klappe,
aber nur ein winziges, sehr schwach ausgebildetes Rückgrat.


Genervt und
etwas mutiger, da ich nicht mehr alleine bin, ziehe ich meinen Arm ruckartig
aus seinem Klammergriff.


„Da die Dame
jetzt wieder frei ist, würde ich begrüßen, wenn sie es auch bleibt!“


Bedrohlich
macht er einen Schritt auf Tom zu, der einen guten Kopf kleiner ist.


Die Situation
ist verdammt angespannt und ich bin mir sicher, dass
der Kerl kein Problem damit hat, Tom so richtig eine aufs Maul zu hauen.


„Dass Sie
sich eingemischt haben, werden Sie definitiv noch bereuen. Dafür werde ich
sorgen.“


Schnell,
konzentriert und absolut emotionslos schießt der Arm des Fremden nach vorne,
seine Hände legen sich um Toms Kehle und seine Finger krümmen sich, graben sich
in den Hals meines Exfreunds. Schritt für Schritt
schiebt er ihn rückwärts, sodass er mit dem


Rücken gegen
die Hauswand gedrückt wird.


„Wenn du mir
drohen willst, ist das dein gutes Recht, immerhin habe ich mich in einen Streit
zwischen dir und deinem Mädchen eingemischt. Aber dann sei auch Manns genug und
kläre das jetzt, hier und sofort.“


Fuck, ist das
alles heiß ... Diese Situation ist völlig surreal, ziemlich
brutal, aber irgendwie auch total sexy!


„Ich bin
nicht sein Mädchen!“


Langsam dreht
er seinen Kopf in meine Richtung und unsere Blicke treffen sich.


Wie kann es
sein, dass seine Augen pechschwarz sind, doch sein Blick völlig entspannt ist?
Die Muskeln in seinem Arm sind angespannt, treten deutlich hervor. Ich sehe,
dass es ihn ein gewisses Maß an Kraft kostet, Tom unter Kontrolle zu halten.
Doch in seiner Mimik spiegelt sich völlige Gelassenheit. So als wäre es für ihn
nichts Besonderes, einen Mann an der Kehle zu packen
und an die Wand zu drücken.


„Umso besser.
Das vereinfacht die Situation um einiges.“


Nach einer
weiteren Sekunde Blickkontakt widmet er seine Aufmerksamkeit wieder Tom. „Also,
wie sieht es jetzt aus? Willst du etwas mit mir klären? Oder sind wir fertig?“


Feige, geschlagen und endlich mal mucksmäuschenstill,
senkt er seinen Blick und gibt sich somit geschlagen. Diese kleine Geste der
Unterwerfung ist ein Sieg für mich. Endlich hat er einmal gespürt, wie es ist,
wenn man sich nicht gegen jemanden behaupten kann.


Schlagartig
gibt mein Retter seinen Hals wieder frei und reicht mir seine Hand.


„Geht es
wieder?“


Seine vollen
Lippen verziehen sich zu einem charmanten Lächeln, als er mir das Tablett aus der Hand nimmt.


„Ich kann
nicht glauben, dass du dich damit verteidigen wolltest!“


Jetzt, wo sich meine Angst wie eine
Nebelwolke auflöst, bin ich selber erstaunt. Aber was tut frau nicht alles, um
ihren Arsch zu retten?


Alex


Entspannt
leere ich mein Bier, während ich Billys neues Mädchen
nicht aus den Augen lasse. Vor wenigen Minuten hat sie
noch entspannt, ja geradezu glücklich gewirkt. Doch jetzt kann ich ihre Angst
beinahe riechen. Der Killer in mir wittert
eine Fährte, doch ich ignoriere meinen Jagdinstinkt.


Diese Frau
geht mich rein gar nichts an. Soll sich doch Billy oder von mir aus auch Wayne darum kümmern. Mein Tag war lang, tödlich und verdammt
anstrengend. Ich habe jetzt Feierabend - so viel zur logischen Seite.


Aber auf
einer primitiveren Ebene spüre ich, dass es mich sehr wohl etwas angeht.


Zur Hölle noch mal ...


Bisher waren
Frauen für mich nichts weiter als ein amüsanter Zeitvertreib, ein Zwischenstopp
für einen guten Fick. Aber sie?


Weder kenne
ich ihren Namen noch weiß ich, wer sie ist. Alles, was ich weiß, ist, dass sie
mir die Stirn geboten hat, sie hat meinen Blick erwidert und sich nicht
einschüchtern lassen. Diese kleine Frau ist wie eine Katze, ihr das Genick zu
brechen wäre leichter als das Atmen und dennoch spüre ich
eine unglaubliche Willensstärke in ihr.


Ganz davon
abgesehen ist das mein Stammclub. Ich komme hierher, um abzuschalten, da
brauche ich keine Prolls, die süßen kleinen Barfrauen Ärger machen.


„Alter, ich
sage dir eins. Wenn ich gehen muss, verlange ich eine Belohnung von ihr.“
Alleine bei der Vorstellung, dass Wayne sie küsst,
verspüre ich den intensiven Drang, Blut fließen zu lassen.


„Das ist
meine Sache. Kapiert?“


So viel dazu,
mich zurückzuhalten. Mit einem Satz habe ich sie vor Wayne ganz
klar als mein Eigentum markiert. Und wenn ich sein selbstgefälliges Grinsen
berücksichtige, war das ganz genau sein Plan. Dieser Wichser wollte mich
einfach nur aus der Reserve locken. Knurrend lasse ich meine Fingergelenke
knacken und mache mich auf den Weg vor den Club. Eine weise Entscheidung, wenn
ich daran denke, wie wenig Lust ich heute noch darauf habe, mich an meine
eiserne Selbstbeherrschung zu halten.


Typen
wie ihm muss man für gewöhnlich einmal klar und deutlich vor Augen führen, was
passiert, wenn sie sich hier noch ein Mal blicken lassen.


Wie erwartet verpufft meine
Beherrschung in dem Moment, in dem ich der Kleinen in die vor
Angst weit aufgerissenen Augen sehe. Die Hand des Wichsers hat sich fest um
ihren Arm geschlungen, und der Drang, ihn einfach niederzuschlagen, hat gerade
eine rasante Steigerung erfahren. Eigentlich wollte ich ihm eine Botschaft
mitteilen und ihm dann eine Lektion erteilen. Aber so wie ich mich jetzt gerade
fühle, denke ich, werde ich das mit der Botschaft einfach überspringen ...


Kurz,
schmerzlos und keine zehn Minuten später hat sich das Problem erledigt. Die
blutrünstige Bestie in mir ist zwar nicht wirklich auf ihre Kosten gekommen,
aber das ist nicht so schlimm. Wichtig ist, dass das Mädchen in Sicherheit ist.


In dem
Moment, in dem ich festgestellt habe, dass sie ihrem Ex das Tablett um die
Ohren hauen wollte, konnte ich mich gerade noch so beherrschen.


Mut hin oder
her, aber das geht wirklich zu weit.


Jetzt, wo wir
alleine sind, spüre ich erst, wie nah sie bei mir steht. Wieder so eine Sache,
die ich nicht gewohnt bin. Denn wie schon vorher erwähnt, weichen mir die meisten Menschen instinktiv aus. Sie wissen, dass ich
anders bin, dass ich gefährlicher bin als die restliche Menschheit, und darum
halten sie Abstand zu mir.


Ihr süßer
Geruch nach Pfirsich und Vanille steigt mir in die Nase und ich kann mich
gerade so noch davon abhalten, sie zu packen, um sie an ganz genau der selben
Stelle, an die ich gerade noch ihren Ex gedrückt habe, hart zu ficken.


„Ist alles in Ordnung bei dir?“


Spätestens
jetzt, wo der Ärger vorbei ist, rechne ich damit, dass sie etwas mehr Abstand
zu mir schafft. Doch anstatt sich ein paar Schritte von mir zu entfernen, sieht
sie mich nur lange und intensiv an. Das warme Braun ihrer
Augen, die von langen schwarzen Wimpern eingerahmt
werden, erinnern mich an flüssiges Karamell.


„Dank dir
geht es mir gut.“


Immer wieder
mal was Neues. Statt Leben zu nehmen, habe ich dieses Mal die andere Seite von
Gut und Böse besucht und einer Person geholfen.


Dass es sich
dabei um eine junge, attraktive und verdammt mutige Frau handelt, ist eine
willkommene Abwechslung.


„Mein Chef
wird mich nach dieser Nummer garantiert feuern.“


„Mach dir mal
deswegen keine Sorgen, Billy wird dir schon keine Probleme machen.“ Fasziniert
beobachte ich, wie sie besorgt auf ihrer unteren Lippe knabbert. Erregt und
ziemlich abgelenkt entgeht mir fast ihre Frage.


„Bist du
öfters hier?“


„Billy ist
ein alter Bekannter und das hier ist meine Stammkneipe. Folglich bin ich öfter
hier, als ich es eigentlich sein sollte.“


Nickend
lächelt sie mich an.


„Sehr cool,
dann sehen wir uns jetzt öfter.“


Anscheinend
habe ich ab jetzt einen Grund mehr, ein Bier zu trinken.


Sekunden
vergehen und die Stimmung zwischen uns verwandelt sich immer mehr und mehr in
ein angenehmes Knistern.


Räuspernd
gönne ich mir einen letzten Blick auf ihre vollen Lippen.


„Wir sollten
wieder reingehen, nicht dass sich Billy Sorgen um dich macht.“


Scheiß auf
Billy! Und ob der sich Sorgen macht, ist mir ebenfalls völlig egal. Aber wenn
sie noch länger auf ihrer Lippe herumknabbert und so nah in meiner Nähe steht,
packe ich sie mir wirklich noch.


„Ja, du hast
recht. Und danke noch mal.“


Fordernd
strecke ich meine Hand aus.


„Ich kann nicht
glauben, dass du dich damit verteidigen wolltest!“


Verlegen
sieht sie auf das Tablett, das sie mir gerade gibt.


„Um ehrlich
zu sein, ich auch nicht. Hoffentlich hat Tom endlich verstanden, dass er mich
in Ruhe lassen soll.“


Ohne auf ihre
letzte Bemerkung einzugehen, begleite ich sie zurück in die Kneipe.


Eins steht
schon mal fest: Dieser Tom, wie sie ihn nennt, sollte lieber die Finger von ihr lassen. Andernfalls kann ich nicht garantieren, dass
er in absehbarer Zeit noch welche hat.












Sarah


Unter meinen
Schuhen muss sich der Erdboden aufgelöst haben, denn meine Fußsohlen fühlen
sich so heiß an, als würde ich barfuß direkt durch das Höllenfeuer spazieren.


Vor diesem
Abend hätte ich nie und nimmer gedacht, dass der Job in einer Bar so verdammt
anstrengend sein kann.


Bis auf den
geheimnisvollen Fremden und seinen Freund, die noch immer an der Bar sitzen,
sind alle anderen Gäste gegangen. Billy, mein neuer Chef, zählt die
Tageseinnahmen und genehmigt sich ebenfalls ein kühles Bier. Wenn ich das
richtig verstanden habe, kennen sich die drei Männer nicht nur, sie sind auch
gut befreundet.


In Gedanken
versunken sitze ich auf einem Stuhl und poliere das Besteck. Zu meiner
Erleichterung habe ich schon alle Tische abgewischt und die Zapfanlage gereinigt.
Wobei ich mich bei Letzterem, um ehrlich zu sein, ziemlich dumm angestellt
habe.


Die monotonen
Handbewegungen sind zum Glück nicht besonders kopflastig. Denn mein Verstand
ist gerade mit ganz anderen Dingen beschäftigt. Wie ein Clip auf Youtube läuft die Szene mit Tom und dem Fremden in einer
Dauerschleife in meinem Kopf.


Jetzt hat
sich endlich mal ein Mann für mich eingesetzt und was habe ich getan? Nichts!
Weder habe ich mich ihm vorgestellt noch nach seinem
Namen gefragt. Und die Idee, Tom mit dem Tablett zu
erschlagen ... Wie peinlich geht es denn noch?


Zu meiner
größten Verwunderung hat mich mein Chef Billy nicht auf die Szene angesprochen.
Vielleicht komme ich mit ein bisschen Glück über dieses peinliche Gespräch
hinweg.


Erleichtert,
dass ich endlich alle Löffel, Messer und Gabeln sauber bekommen habe, fülle ich
die Besteckschublade auf und setze mich seufzend zu den Jungs an der Bar.
„Anstrengender Tag?“


Es liegt
nicht nur an der Glatze und den vielen Tattoos, dass ich den Kerl so
gruselig finde. Die Narbe, die sich quer über seine rechte Wange zieht, und die
unendliche Dunkelheit, die er ausstrahlt, tragen erheblich dazu bei. Ich
schätze ihn so auf die vierzig und bin über mich selber erstaunt. Seit wann
beurteile ich einen Mann, der immer freundlich zu mir war, nach seinem Äußeren?
Anscheinend habe ich wirklich zu viel Zeit mit Tom und seinen Snobfreunden
verbracht. Die Tatsache, dass mein Retter mit diesem Kerl befreundet ist, sorgt
dafür, dass mein Adrenalin nicht endgültig meinen Körper flutet.


Entschlossen
stoppe ich meine Gedanken und beschließe mich einfach zu entspannen.


Dieser Tag
war die reinste Katastrophe, also warum sollte ich mich jetzt nicht mit einem
Mann unterhalten, der die Ausstrahlung eines
Serienkillers hat?


„Willst du es
ganz genau wissen? Der Tag war mein persönlicher Downfall.“


„Und der Typ
da vorhin? Wird der uns jetzt öfters besuchen kommen?“


So viel zum Thema peinliche Unterhaltung ...


Der
durchdringende Blick meines Retters heftet sich auf mein Gesicht, und ich weiß,
dass ihn diese Antwort mehr als nur ein bisschen interessiert.


„Ich hoffe,
dass diese Blamage heute Abend ausgereicht hat, um ihn
endgültig zu












verschrecken.
Aber um ehrlich zu sein, weiß ich es besser. Mein Ex ist kein Mann, der sich so
schnell geschlagen gibt.“


Täusche ich
mich oder hat mein Retter gerade wie ein wildes Tier geknurrt.


Argggg! Es nervt mich, ihn in Gedanken dauernd nur Retter zu
nennen, es wird Zeit, dass ich endlich seinen Namen erfahre.


In dem
Moment, in dem sich unsere Augen treffen, spüre ich seinen intensiven Blick bis
in meine Zehenspitzen. Vielleicht bilde ich es mir auch nur ein, aber bei ihm
habe ich das Gefühl, dass er mich anders sieht als alle anderen Männer. Tom hat
immer nur mein Äußeres gesehen. Aber dieser Kerl sieht mich, meine Ängste,
meine Hoffnungen und meine Sehnsucht nach einem Mann, der mich liebt, der mich
beschützend in den Arm nimmt und mir dennoch meine Freiheit lässt.


„Ich bin mir
ziemlich sicher, dass er nicht so dumm sein wird.“


Habe ich was
verpasst oder warum grinst mich der Glatzkopf so siegessicher an?


Schwer und
warm legt sich von hinten Billys Hand auf meine Schulter.


„Wie ich
sehe, hast du Wayne und Alex schon kennengelernt.“


Aha, so
heißen die beiden also. Aber wer ist mein Helfer in der Not?


„Danke noch
mal, Alex“.


Alex, der
Name passt zu ihm - kurz, kraftvoll und einprägsam.


„Ich bin
froh, dass du Sarah beschützt hast. Ich hoffe, du hast den Kerl am Leben
gelassen? Das Letzte, was ich brauche, ist, dass die Bullen mal wieder den
Laden auf den Kopf stellen.“


Bei jedem
anderen würde ich den letzten Satz als Scherz abtun. Das Komische ist, dass ich
in diesem Moment nicht das Gefühl habe, dass es als Scherz gemeint war. Mein
Chef hat diese Frage durch und durch ernst gemeint.


Wo zur Hölle
bin ich hier nur gelandet?


Ich sitze
hier in einer Bar, umgeben von drei fremden Männern, von denen zwei wie Killer
aussehen und einer wie ein lebendig gewordener Dämon aus der Unterwelt.


Wie konnte
ich nur einen Job annehmen, bei dem mein neuer Chef wie ein Killer aussieht?


Ganz einfach! Ich bin verzweifelt...


„Keine Sorge,
Billy, ihm ist nichts passiert. Für meinen Geschmack ist er viel zu leicht
davongekommen. “


Der wissende
Blick meines Chefs beschert mir eine Gänsehaut.


„Aye, das
kann ich mir vorstellen.“


Mein unheimlich aussehender Chef und
Alex, mein dämonisch aussehender Retter, tauschen einen für mich
unverständlichen Blick. Dummerweise habe ich das Gefühl, dass es hier
irgendwie um mich geht, ich aber überhaupt nicht verstehe, was hier eigentlich
gerade läuft.


Alex


Was für ein
Abend. Anstatt dass ich endlich mal dazu komme auszuspannen, schaffe ich mir
einen Haufen Ärger. Ja, Billys neue Aushilfe hat einen hammergeilen Arsch, ein
süßes Gesicht und Augen, die ich nur zu gerne dabei beobachten würde, wie sie
sich beim Sex vor Lust verdunkeln. Aber Fuck! Es war nicht geplant, dass Wayne und Billy sie jetzt als meine


Angelegenheit
betrachten.


Ich brauche
keine Angelegenheit - ich brauche ein kaltes Bier.


Billy
beobachtet mich amüsiert und Wayne, tja, der sieht
Sarah mal wieder auf den Arsch. Eine Tatsache, die mir eigentlich scheißegal
sein sollte, aber trotzdem gehörig gegen den Strich geht.


Eigentlich
wollte ich wirklich eine Auszeit nehmen, aber hey, meine derzeitige Stimmung
ist mehr als mörderisch und absolut perfekt
geeignet, um aus dieser Nacht noch etwas Profitables zu
machen. Möglichst unauffällig sehe ich auf meinen Pieper und stelle erleichtert
fest, dass es tatsächlich noch einen offenen Auftrag gibt.


Ein Hoch auf
meinen Agenten. Ohne diesen Typen würden so manche Menschen zwar noch leben,
aber mein Kontostand wäre um einige Nullen kleiner.


„Du siehst
erledigt aus, Schätzchen, pack deine Sachen und wir sehen uns morgen um sechs.“
Scheinbar desinteressiert beobachte ich, wie sich die Kleine lächelnd von Wayne verabschiedet, ehe sich unsere Blicke
treffen.


„Danke, Alex.
Du hast mir den Arsch gerettet!“


Billy zwinkert mir zu, denn er weiß
ganz genau, was ich nur zu gerne mit ihrem Arsch anstellen würde.


„Das war gar
nichts.“


Nickend sieht
sie mich an, ehe sie ihre Handtasche an die Brust drückt und sich Richtung Hintertüre begibt.


Ich bewundere
sie für ihre Tapferkeit, aber verflucht: In dieser Bar befinden
sich derzeit drei Killer, und nur weil Billy sein Geld
seit einem Jahr mit dem Ausschenken von Alkoholika
verdient, heißt das nicht, dass seine Instinkte nicht rasiermesserscharf sind.


Jeder von uns wittert ihre Angst, und auch wenn ich mir zum
hundertsten Mal einrede, dass es mich nichts angeht,
verspüre ich große Lust, ihrem Ex die Eingeweide
rauszuschneiden. Weiber! Warum wird durch sie immer
alles so schrecklich kompliziert?


Billy
schaltet die große Beleuchtung aus, sodass nur noch die Bar in ein schummriges
Licht getaucht wird, ehe er sich zu uns setzt.


„Diese Kleine
schickt der Himmel.“


Wayne sieht
Richtung Hintertüre, anscheinend ist ihm die Tatsache,
dass ihr Ex womöglich draußen auf Sarah wartet, nicht geheuer.


„Wo hast du
sie denn aufgegabelt?“


„Sie stand einfach da und hat gefragt, ob die Stelle
noch frei ist, und du kennst mich, ich bin kein Freund von langen Gesprächen,
sie hat die Feuertaufe bestanden und ist geblieben. Und die Sache mit ihrem Ex,
ich beschütze meine Mädels.“


Entspannt
sieht er mich an.


„Wobei ich
das Gefühl habe, dass in diesem Fall Alex den Job als Aufpasser übernommen hat.“


„Scheiße,
nein! Ich bin doch kein Babysitter! Eigentlich wollte ich nur ein paar Bier
trinken, aber ihr geht mir so auf den Sack, dass ich mich jetzt verabschieden
werde.“


Genervt
knalle ich einen Zwanzig-Dollar-Schein auf die abgewetzte Arbeitsplatte,
schnappe mir meine schwarze Lederjacke und stehe auf.


„Ihr zwei
seid wirklich die Pest.“


Das dunkle
Lachen von Wayne verfolgt mich bis nach draußen. Die
Sirenen von den Bullen,


Autogeräusche
und laute Stimmen - der Big Apple schläft nie, einer der Gründe, warum ich
diese Insel für mich gewählt habe. Völlig egal, ob in Soho, Manhattan oder in
der Bronx, Auftraggeber gibt es in jeder sozialen
Schicht mehr als genug.


Im Jahr 2014
gab es 302 ungelöste Mordfälle in New York, eine Zahl, die mich erleichtert
aufatmen lässt, denn so wie es scheint, haben sie die meisten Opfer noch gar
nicht gefunden, andernfalls wäre ihre Statistik ganz anders ausgefallen.


Leise
quietschend sorgen die alten Scharniere dafür, dass die Hintertüre des Wasabi
ins Schloss fällt.


Wahrscheinlich
hätte jeder andere sie gar nicht gesehen, doch was soll ich sagen, mein
Unterbewusstsein ist einfach anders als das eines normalen Menschen. Sobald ich
einen Ort betrete, scannen meine Sinne automatisch meine Umgebung. Ich weiß
immer, wie viele Personen sich in meinem Umkreis befinden. Wie viele davon eine
potentielle Gefahr darstellen oder ob sie aller
Wahrscheinlichkeit nach bewaffnet sind. Das ist mein Job, und
in dem bin ich verdammt gut.


Sarah lehnt,
eine Zigarette rauchend, an der Hauswand des Nachbarhauses. Ihr
Gesichtsausdruck wird nachdenklich, völlig auf einen unsichtbaren Punkt vor
ihren Füßen fixiert stößt sie zwischen ihren vollen Lippen den Rauch aus, ehe sie mir Sekunden später direkt in die Augen sieht.


Anders als
alle Frauen, die ich kenne, beginnt sie nicht sofort damit, die angenehme
Stille mit dummem Geschwätz zu ruinieren, nein, sie steht einfach nur da, sieht
mich an und raucht ihre Zigarette. Hier im dunklen Hinterhof, im fahlen Licht
der Stadt wirkt diese kleine Frau unheimlich schutzlos und angreifbar. Der
Drang, sie in die Arme zu nehmen, erschreckt mich und lässt meine Abwehrmechanismen laut vibrieren.


Doch ich
ignoriere all meine Instinkte und gehe langsam auf sie zu. Die Art, wie sie
mich ansieht, dass sie nicht automatisch vor mir zurückschreckt, und das
Wissen, dass sie mir körperlich absolut unterlegen ist, reizen mich auf eine
primitive, animalische Art und Weise. Der Killer in mir beschließt sie zu
testen, ohne auf den üblichen Abstand zu achten, stelle ich mich ganz nah vor
sie, sehe ihr in die karamellfarbenen Augen und blicke auf sie herunter.


Jetzt, wo sie
so nah vor mir steht, dass sich unsere Füße beinahe berühren, stelle ich
zufrieden fest, dass sie mir nicht einmal bis zur
Schulter reicht.


Die Stelle
kurz über ihrem Schlüsselbein verrät mir, was ich wissen will - ich lasse sie
nicht kalt. Ihr Puls schlägt wild gegen die zarte Haut ihres Halses, ihre
Pupillen weiten sich und ihr Atem kommt jetzt in kürzeren Abständen.


Ihre Angst
lässt meine Gier laut brüllen, befriedigt das Bedürfnis, immer die Kontrolle
über andere Personen zu haben. Doch da ist noch etwas anderes, etwas, das ich
nicht so leicht in mich aufsaugen kann, zumindest nicht, ohne selber darauf zu
reagieren.


Diese kleine,
komplizierte und auf geheimnisvolle Art faszinierende Frau reagiert instinktiv
körperlich auf meine Nähe. Ohne genauer hinzusehen, weiß ich, dass sich ihre
Brustwarzen aufgestellt haben. Wenn ich jetzt meine Hand in ihre Hose schiebe,
werden meine Finger ihre feuchte Körpermitte berühren.


Angst,
Faszination und Erregung - eine explosive Mischung, die mich wie magisch
anzieht. Der Augenblick zieht sich in die Länge und mit jeder Sekunde, die wir
uns so gegenüberstehen, wächst in mir die Gewissheit, dass ich sie ficken muss.
Seit Jahren hat


mich keine Frau mehr so fasziniert wie diese, die jetzt
verängstigt und erregt vor mir steht. Verflucht noch mal, ich dachte schon,
dass ich einfach zu abgestumpft bin, um wahre Lust zu empfinden.


Holy
Fuck!


Genau jetzt in diesem Moment weiß ich, dass es zumindest noch eine
Sache auf dieser Welt gibt, die ich definitiv besitzen will: Sarah!


Sarah


Die Geräusche
der Stadt lassen mich entspannen. Endlich habe ich das Gefühl, wieder in New
York zu sein. So komisch das jetzt vielleicht auch klingen mag, aber in Toms
Villa in Soho war es still, steril und versnobt.


Zwischen all
den Villen hat das Leben gefehlt. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass uns die Leidenschaft gefehlt hat. Alles, was wir getan haben,
war, uns laut zu streiten, aber die wichtigen Dinge im Leben haben wir an uns vorbeiziehen lassen. Weder haben wir aus ganzem
Herzen gelacht noch uns leidenschaftlich geliebt.


Alle
Emotionen waren wie unter einer dicken Decke verborgen, und ich musste immer
aufpassen, dass ich mich nicht danebenbenehme.


Aber was soll das für ein Leben
sein?


In Toms Nähe war ich wie ein
Zombie.


Langsam, aber
sicher verarbeitet mein Verstand die Tatsache, dass ich endlich Single bin.
Endlich kann ich wieder laut lachen, mich streiten oder einfach mal einen Tag
durch die Gegend bummeln, ohne dass ich Angst haben muss, dass
Tom einen Eifersuchtsanfall bekommt.


Mein Leben mag im Moment noch etwas chaotisch sein,
aber das ist okay so.


Es war Edward Lorenz, der Vater der Chaostheorie, der vor Jahren entdeckt
hat, dass ein Schmetterling, der in Shanghai mit seinen Flügeln wackelt, damit
theoretisch einen gewaltigen Wirbelsturm in New York auslösen könnte.


Vielleicht
bin ich gerade dieser Schmetterling und dieser neue Job in der Bar ist der
Flügelschlag, der in meinem Leben einen Wirbelsturm aus Veränderungen
bewirkt.


In meine
Gedanken versunken inhaliere ich den Rauch meiner Zigarette. Meine Lust, in
meine Wohnung zu gehen, hält sich absolut in Grenzen. Ich bin einer dieser
Menschen, die ein Problem damit haben, alleine zu sein.
Eine Schwäche, die unter anderem mit schuld ist, dass ich so lange bei Tom
geblieben bin, obwohl ich alles andere als glücklich war.


Mit jedem
Atemzug realisiere ich erst, dass ich endlich wieder ich sein kann. Und das
Gefühl, das sich bei diesen Gedanken in mir ausbreitet, ist absolut perfekt.


Toms Drohung
drängt sich zurück in mein Bewusstsein, und ein unangenehmer Schauer rieselt über
meinen Rücken. Dank Alex, meinem Retter, bin ich heute Abend noch mal gut
davongekommen, aber was ist mit morgen und übermorgen? Tom wird nicht aufgeben,
nicht, bis er der Meinung ist, dass er sich endlich an mir gerächt hat.


Das leise
Quietschen der Clubtüre lässt mich aufschrecken, aus den Augenwinkeln heraus beobachte ich, wie Alex das Wasabi verlässt.


Meine Gefühle diesem Mann gegenüber sind absolut ambivalent. Einerseits jagt er mir


Angst ein,
aber andererseits kann ich es kaum erwarten, wieder in seiner Nähe zu sein.
Seine dunklen Augen, sein herber Geruch und die Art und Weise, wie er mich
angesehen hat, nachdem er meinen Ex verjagt hat ... Zur Hölle mit allen guten
Vorsätzen. Vielleicht sollte ich einfach mal etwas wagen, meine Angst
ausblenden und mich kopfüber ins Leben stürzen.


Möglichst
unauffällig beobachte ich, wie er auf mich zukommt. Und mal wieder bin ich von
seiner dunklen Ausstrahlung paralysiert. Die nonchalante Arroganz, die er
ausstrahlt, und die Selbstsicherheit, mit der er mich beobachtet, ziehen mich
geradezu magisch an. Ganz abgesehen von seinem Körper, der sich kraftvoll und
muskulös auf mich zubewegt. Nichts kann von der Tatsache ablenken, dass er ein
Krieger ist. Ein Mann, der ganz genau weiß, was er will, und der es im Normalfall
auch bekommt.


Intuitiv hebe
ich meinen Blick an, sehe ihm direkt in die Augen und weiß schlagartig, wie
sich eine Maus fühlt, kurz bevor sie von einer Schlange gepackt wird.


Um meine
Nerven zu beruhigen, genehmige ich mir noch einen tiefen Zug meiner Zigarette,
ehe ich sie auf den Parkplatz schnippe. Selbst wenn ich wollte, könnte ich mich
keinen Millimeter mehr bewegen. Alex’ Blick fixiert mich, er ist mir jetzt so
unheimlich nah, dass ich sein herbes Aroma nach Mann, Leder und Bier riechen
kann.


Provozierend
blase ich ihm den Rauch meiner Zigarette entgegen, doch er blinzelt nicht mal.
Schwarz und doch irgendwie glühend erwidert er meinen Blick.


Ohhh Shit!


Jede Zelle
meines Körpers prickelt vor Nervosität. Bittersüße Angst und instinktive
Erregung lassen meinen Atem schneller kommen.


Noch immer in
seinem intensiven Blick gefangen spüre ich, wie mein Körper auf ihn reagiert.
Meine Brustwarzen schwellen an, werden hart und pressen sich gegen den Stoff meines BHs.


Noch immer
sehe ich ihm in die Augen und versuche zu verstehen, was hier gerade passiert.
Ich muss verrückt sein, wenn ich mich auf diesen Mann einlasse. Ich kenne ihn
nicht, und all meine Schutzmechanismen piepen laut, lösen einen schrillen Alarm
aus, nur um eine Sekunde später offline zu gehen und die Schutzmauern wieder
fallen zu lassen. In seiner Nähe spielt mein Körper verrückt, mein Verstand
setzt aus und meine Sinne drehen völlig durch.


Kann es sein,
dass mein Verstand von einem Virus infiziert wurde?


Ähnlich wie
bei einem PC? Anders kann ich mir mein merkwürdiges Verhalten diesem Mann gegenüber wirklich nicht erklären.


„Für eine
Frau wie dich kann es verdammt gefährlich sein, alleine und schutzlos in einem
dunklen Hinterhof zu stehen.“


War das jetzt
eine Feststellung? Eine Drohung? Oder ein Versprechen?


Verliere ich
gerade den Verstand oder warum kann ich an nichts anderes denken als daran,
endlich von ihm geküsst zu werden?


Herausfordernd
sehe ich ihm in die Augen und ich spüre, wie sich sein Körper anspannt, sein
Kiefer zuckt und seine Nasenflügel blähen sich, so als könnte er meine Angst
wittern. „Jetzt gerade bin ich nicht alleine.“


„Aber
schutzlos!“


Verunsichert
sauge ich meine Unterlippe zwischen meine Zähne und knabbere darauf rum.


Spielt er gerade
mit mir? Und wenn ja, worauf soll das hinauslaufen?


Nicht zum
ersten Mal fällt mir auf, dass er mehr wie ein Dämon wirkt als wie ein normaler
Mann. Gefährlich, kraftvoll und absolut ungezähmt erwidert er meinen Blick.


„Jetzt gerade
brauche ich keinen Schutz.“


„Bist du dir
da sicher? Es gibt gefährliche Männer in dunklen Ecken, die nur darauf warten,
eine Frau wie dich zu finden.“


„Vielleicht
bin ich ja eine Frau, die nur darauf wartet, gefunden zu werden?“


Meine Antwort
hat ihn für den Bruchteil einer Sekunde aus der Fassung gebracht. Damit hat der
große böse Wolf wohl nicht gerechnet.


Sein Atem
streift meinen Mund, sein Blick fixiert meine Lippen.


Scheiße!


Die
nächtlichen Geräusche von Brooklyn umhüllen uns, die einsame Straßenlaterne
flackert leicht, während mein Herz einen Moment aussetzt.


Was zur Hölle passiert hier gerade?


„Dann hat dein Warten jetzt ein Ende!“


Noch bevor
ich mir sicher bin, ob ich gerade richtig gehört habe, legt sich seine große
schwere Hand um meinen Kiefer. Seine Augen werden noch schwärzer und meine
Atmung stoppt.


So muss es sich also
anfühlen zu leben
...


In dem
Moment, in dem seine Zunge sanft über meine Unterlippe streift, bin ich
verloren. Sein dominanter Griff und seine beinahe zärtlichen Lippen, die sanft
über die meinen streifen ... Seine Zunge neckt verspielt meinen Mundwinkel, ehe
er bestimmend meine Lippen öffnet. Besitzergreifend erobert er meinen Mund,
seine Hand hat mich fest im Griff und sein Atem streift verführerisch warm über
meine Haut.


Wild,
animalisch und alles andere als keusch erobert er meine Sinne. Für einen Moment
bin ich unsicher, ob ich das will, doch dann vergesse ich meine Zweifel und
lasse mich fallen. Sein harter Körper presst mich gegen die kühle Hauswand, mit
seiner rechten Hand stemmt er sich gegen die Mauer, sodass ich regelrecht
gefangen bin. Ein angenehmer Schauer rieselt durch meine Schulterblätter hinab
zu meinem Steißbein. Alex’ rohe Besitzgier lässt meine Knie weich werden,
stützend schiebt er sein Knie zwischen meine Beine, hält mich so aufrecht,
während seine Zunge hart in mich eindringt.
Hinter meinen geschlossenen Augenlidern tanzen grelle Punkte, mein Slip wird
immer feuchter und meine Brüste sehnen sich nach seinen Zähnen.


Dieser geheimnisvolle Mann hat nur
einen einzigen Kuss gebraucht, um mich völlig wehrlos
zu machen. Vielleicht ist jetzt der Moment, in dem ich Angst bekommen sollte.
Doch anstatt mich vor ihm zu fürchten, spüre ich instinktiv, dass ich bei ihm
in Sicherheit bin. Was absolut verrückt ist, wenn man
bedenkt, was für ein gefährlicher Mann er ist.


Alex


In
meinem Leben habe ich schon verdammt viele Frauen unter mir gehabt. Doch keine
von ihnen hat es jemals gewagt, mich herauszufordern. Keine bis auf Sarah. Meine
Urinstinkte haben schon vor einigen Sekunden die Oberhand gewonnen; die
Entscheidung ist gefallen! Wenn sie wirklich gefunden werden will, dann soll es
verdammt noch mal so sein.


Wer sollte
besser als ich wissen, dass das Leben schneller vorbei sein kann, als man
glaubt. Aber ich will sie nicht hier, nicht in einem dreckigen Hinterhof an
einer harten Hauswand. Jetzt, wo sie so weich und wehrlos in meinen Armen
liegt, kann ich es kaum erwarten, sie auszuziehen, ihre Haut zu küssen und
ihren Geschmack zu kosten. Seit ich das erste Mal ihre Lippen gekostet habe,
ist mir erst bewusst geworden, wie ausgehungert ich wirklich bin. Ich komme mir
vor wie ein Vampir, der sich über eine Packung Null positiv hermacht.


Gierig lecke
ich ihr ein letztes Mal über die Lippen,
ehe ich den Kuss beende.


„Wenn wir das
jetzt nicht stoppen, kann ich nicht mehr aufhören.“


Ihre Pupillen
sind groß und ihr Blick leicht abwesend. Das sanfte Rot ihres Mundes betont den
geschwollenen Zustand ihrer Lippen und ihre Brüste pressen sich hart gegen
meinen Brustkorb.


Als Killer sind die Wörter Selbstbeherrschung und
Disziplin aus meinem Alltag nicht mehr wegzudenken. Aber diese kleine Frau hat
es geschafft, mich völlig aus der Bahn zu werfen. „Und was ist, wenn ich gar
nicht aufhören möchte?“


Warm und
fordernd legt sie ihre Hand unter meiner Lederjacke auf meinen Brustkorb.


„Ich habe
nicht gesagt, dass ich dich wieder gehen lasse, aber das, was ich
mit dir machen werde, erfordert etwas mehr Privatsphäre.“


Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass Wayne oder gar Billy zusieht, wie ich sie hart ficke. Bei
einer anderen Frau wäre mir das wahrscheinlich völlig gleichgültig gewesen.
Aber bei ihr bin ich zu meiner eigenen Überraschung verdammt besitzergreifend.


Tief
durchatmend löse ich mich von ihr, nur um sie dann fluchend wieder aufzufangen.
Anscheinend hat ihr mein Kuss doch etwas mehr zugesetzt, als ich gedacht habe.


„Langsam,
Baby.“


Knurrend sehe ich sie an, nur um dann
doch nicht widerstehen zu können. Wild schlinge ich meine Hände um ihre Schultern,
hebe sie hoch und verschlinge sie geradezu. Der süße Duft von Pfirsich steigt
mir in die Nase und ich muss mich verdammt noch mal beherrschen, um sie nicht einfach gegen die
Wand zu drücken und mich in ihr zu versenken.


Die Fahrt auf
meinem Bike gibt mir die nötige Zeit, um mich etwas zu
beruhigen.


Wo zur Hölle
ist nur meine Beherrschung hin? Bei dieser Frau breche
ich all meine Regeln. Nicht nur, dass ich im Wasabi beinahe eine Schlägerei
angefangen hätte, um sie zu beschützen. Nein, ich nehme sie auch noch mit zu
mir. Etwas, das ich noch nie vorher getan habe. Mein Loft ist mein geheimer
Rückzugsort. In meinem Gewerbe hat man viele Feinde, Neider und auch die Konkurrenz ist nicht zu verachten.


Für einen
Killer gehört nicht viel dazu, die Konkurrenz
einfachhalber zu beseitigen.


Ganz im
Gegenteil, eine gewisse Kaltblütigkeit spricht in unseren Kreisen mehr als für einen. Vertrauensvoll presst Sarah ihren Körper an
meinen Rücken, ihre Hände sind vor meinem Bauch verschränkt
und obwohl wir uns eigentlich nicht kennen, weiß ich, dass
es nicht das letzte Mal sein wird, dass wir so auf meinem Bike
sitzen, auf dem Weg zu einem harten Fick.


Sarah


Kühl und wild
spielt der Fahrtwind mit meinen Haaren, der Geruch von Mann und Lederjacke
steigt mir in die Nase, während die Lichter von Brooklyn an uns vorbeifliegen.
Alex’ Fahrstil ist, wie sollte er auch anders sein, wild, selbstsicher und
verstößt gegen neunzig Prozent aller Verkehrsregeln.


In der Nähe
dieses Mannes fühle ich mich lebendig, mutig und begehrenswert. Und dennoch
legt sich der unsichere Geschmack von Angst, bei dem Gedanken daran, mit ihm
alleine zu sein, auf meine Zunge.


Alex ist
einer dieser Männer, vor denen einen alle warnen. Jede Mutter, die ihrer
Tochter beibringt, geh nicht mit Fremden mit, hat unterbewusst ganz genau
diesen Typ Mann im Kopf.


Etwas
Dunkles, Geheimnisvolles und verdammt Gefährliches umgibt ihn wie eine Wolke.
Meine Instinkte spielen in seiner Nähe verrückt und mein Herz beginnt zu rasen.
Und trotz meiner hundertprozentigen Gewissheit, dass dieser Mann absolut tödlich ist, weiß ich, dass ich bei ihm in Sicherheit
bin. Im Gegensatz zu Tom würde Alex mich nie bedrohen. Innerlich betend, dass
ich mit dieser Einschätzung richtigliege, presse ich mich noch fester an seinen
Rücken. Ein Mann, der so küssen kann, kann kein harmloser Langweiler sein, der
auf die Missionarsstellung besteht. Seine Zunge ist wild, seine Lippen fordernd
und sein Körper hart wie Granit.


Mit meiner
Unsicherheit im Zwiegespräch bemerke ich erst, dass wir angekommen sind, als das dumpfe Vibrieren des
Motors erlischt.


Oh Mann ...


Vorsichtig
steige ich ab, meine Knie sind weich und meine Haare völlig verstrubbelt. In
der Hoffnung, dass ich nicht ganz so katastrophal aussehe, wie ich befürchte,
fahre ich mit meinen Händen durch die verwirrten Strähnen.


Alex hingegen
sieht einfach umwerfend aus. Seine kurzen dunklen Haare sind sexy verwuschelt,
seine Augen sind so dunkel wie der New Yorker Nachthimmel und sein Blick ruht
direkt auf meinem Gesicht, ehe er sich auf meinen Mund legt.


Schnell und
fest schlingt sich sein Arm um meine Taille, seine Hand legt sich in meinen
Nacken. Wir stehen uns so nah gegenüber, dass ich seinen
Herzschlag an meiner Brust spüren kann. Während mein Herz geradezu rast,
schlägt seines fest und gleichmäßig gegen meine Brust.


„Heute Nacht
gehörst du mir - jetzt gibt es kein Zurück mehr!“


Seine dunkle
Stimme und die köstlich erotische Androhung machen mich völlig wahnsinnig. Wenn
ich ihn nicht bald zwischen meinen Beinen habe, drehe ich noch durch.


Gierig,
beinahe schmerzhaft erobert er meinen Mund, instinktiv spüre ich, wie sehr er
mich braucht, und lasse mich in seinen Armen treiben.


Das Schicksal
hat sich dafür entschieden, mir diesen Mann in den Weg
zu stellen. Und ich habe meine Entscheidung getroffen, als ich
zu ihm aufs Bike gestiegen bin. Ab jetzt stehe ich unter seiner Kontrolle,
seine Kraft ist so viel stärker als die meine und seine Lust mehr als süchtig machend. Was auch immer Alex
heute Nacht mit mir vorhat, ich bin bereit, mich ihm hinzugeben.


Meine Angst
beiseiteschiebend, schließe ich meine Augen und presse meinen
Unterkörper


an
ihn. Wie hoch ist schon die Wahrscheinlichkeit, dass ich ausgerechnet bei einem
Serienkiller gelandet bin?












3. Kapitel


Die letzten
zwei Jahre meines Lebens habe ich in gesellschaftlichen Kreisen gelebt, in
denen eine Millionen Dollar nicht mehr waren als eine Summe, die zu verkraften
ist. Was auch der Grund ist, weshalb ich dachte, dass ich Menschen mit Geld
zehn Meter gegen den Wind riechen kann.


Doch Alex ist
es gelungen, mich zu überraschen. Nicht, dass ich ein Mensch bin, der auf Vorurteile Wert legt. Aber im Wasabi hätte ich beim
besten Willen nicht gedacht, dass Alex mitten in Brooklyn in einem Loft lebt,
das mich beinahe von den Socken haut.


Das ganze Loft, das an der Vorderseite eine
unheimlich lange Glasfront betont, scheint aus einem großen Raum zu bestehen. Der Blick
auf das nie wirklich schlafende New York übt eine
unheimlich starke Faszination auf mich aus. Der Boden ist mitternachtsschwarz
und die Möbel weiß wie Schnee. Mehrere kleine Lampen beleuchten den Raum
indirekt und lassen alles geheimnisvoll wirken. Staunend drehe ich mich einmal
im Kreis, bis mein Blick auf Alex hängen bleibt. In seiner dunklen Hose und der abgewetzten Lederjacke scheint er so gar nicht in dieses Loft zu passen.


Ein weiteres
Geheimnis, das diesen Mann wie ein dunkler Nebel
umgibt.


„Zieh dich
aus!“


Seine Stimme
ist kalt, doch sein Blick glüht vor Leidenschaft. Nervös knabbere ich an meiner
Backeninnenseite.


Was soll ich
nur tun?


Dableiben und
mich auf dieses Abenteuer einlassen, oder laut und schreiend davonlaufen? Mein Verstand
flüstert mir leise zu, dass ich bei einer Flucht nicht
besonders weit kommen würde, ganz im Gegenteil. Alex sieht aus
wie ein Mann, der eine gute Jagd zu schätzen
weiß.


Dieser ganz
Tag ist so surreal, dass ich nicht wirklich
nachvollziehen kann, wie ich eigentlich hierher gekommen bin, doch jetzt, wo
ich schon mal hier bin, werde ich mir das Vergnügen, diesen Mann
zu haben, nicht entgehen lassen.


Pochend rast
mein Puls durch meine Adern, meine Lippen prickeln
sehnsüchtig und meine Brustwarzen stellen sich gierig auf. Mit zitternden
Fingerspitzen und auf wackeligen Beinen tue ich, was er sagt. Langsam ziehe ich
mein Top aus, schlüpfe aus meinen Schuhen und öffne den Verschluss
meiner Hose.


Mit jedem
Kleidungsstück, das neben mir auf dem Boden landet, komme ich mir schutzloser
und entblößter vor. Mit dem Ablegen meiner Klamotten habe
ich gleichzeitig die Illusion von Schutz abgestreift.


Jetzt weiß ich, dass ich diesem Mann
auf Gedeih und Verderb ausgeliefert bin. Keiner weiß, wo ich mich gerade
aufhalte, niemand wird mich suchen oder gar vermissen, falls ich doch bei einem
psychopathischen Mörder gelandet bin. Mittlerweile schlägt mir mein Herz so
schnell gegen die Brust, dass ich mir ziemlich sicher bin, dass er das nervöse
Trommeln meines Körpers hören muss.


Alex


Schweigend
koste ich diesen Moment aus, sauge die Gefühle, die ich empfinde, tief ein und
versuche zu verstehen, was diese Frau in mir auslöst.


Vertrauensvoll
kommt sie meinem Befehl nach, und je nackter sie vor mir steht, je größer wird
mein Wunsch, sie zu beschützen. Das Bedürfnis, eine Frau in meine Arme zu
nehmen, um ihr Schutz anzubieten, ist für mich völlig neu, und ich versuche
mich an das Gefühl, das sich bei Sarahs Anblick in mir
ausbreitet, zu gewöhnen.


Mit jeder Sekunde, die ich sie mit meinen Augen
verschlinge, wächst mein Verlangen nach ihr ins Unermessliche. Sarahs
Unsicherheit und ihre langsam wachsende Angst lassen mich knurrend die Augen
schließen.


Sie ist so
sinnlich, schutzlos und sexy, dass ich mir zum wiederholten Mal ins Gedächtnis
rufen muss, vorsichtig zu sein. Diese Frau,
die jetzt hier in meinem Loft steht, bereit, von
mir genommen zu werden, ist keine von den Frauen, die ich mir normalerweise zu meinem Vergnügen gönne.
Weder weiß ich, wie Sarah zu dem Thema Lustschmerz steht, noch weiß ich, ob sie
bereit ist, sich mir zu unterwerfen.


Das Einzige, was ich in diesem
Augenblick definitiv weiß, ist, dass ich sie brauche, ich muss diesen Körper
berühren, ihre Lippen erkunden und sie tief und gründlich ficken.


Jeder Muskel meines Körpers ist
angespannt, mein Schwanz ist hart und drängt sich gegen den Stoff meiner Hose,
doch ich lasse mir Zeit, genieße meine Beute und beginne mit der Jagd auf ihre
Sinne.


Sarah


Fasziniert
beobachte ich Alex dabei, wie er mich betrachtet. Seine Mimik wird mit jeder
Sekunde angespannter, während seine Augen jeden Zentimeter meiner Haut
verschlingen.


In meinem
ganzen Leben war ich noch nie so erregt und
verängstigt, und schon gar nicht zum selben Zeitpunkt.


Mutig sehe
ich ihm in die Augen, fixiere seinen Blick und fasse hinter
meinen Rücken, um meinen BH zu öffnen.


Das scharfe
Einsaugen seines Atems gibt mir Mut. Nachdem ich die Häkchen auf meinem Rücken
geöffnet habe, zögere ich noch einen Moment und lasse auch ihn auf den Boden
fallen.


Trotz meiner
Angst erwacht mein Körper Schritt für Schritt aus seiner Starre. Meine
Brustwarzen stellen sich auf, schwellen an und werden unheimlich sensibel.
Zwischen meinen Schenkeln kribbelt es angenehm und ich weiß, dass ich diese
Nacht niemals bereuen werde. Äußerlich ruhig, jedoch mit schwer gehendem Atem
umkreist mich mein Jäger.


Seine
Fingerspitze streift leicht über meine Schulter und ein Schauer rieselt über
meine Arme und meinen Bauch.


Feucht leckt
seine Zunge über meinen Nacken und ohne dass ich es verhindern kann,
entschlüpft meinen Lippen ein Keuchen. Erst als er mich einmal ganz umrundet
hat, bleibt er hinter mir stehen, seine Hände legen sich auf meine Hüfte und
sein harter Schwanz presst sich gegen meinen Po. Die Tatsache, dass er noch
komplett bekleidet ist und ich nur noch in meiner schwarzen Spitzen-Panty, die
beinahe durchsichtig ist, dastehe, sorgt dafür, dass ich seine Dominanz
mehr als deutlich spüre.


Langsam nimmt
er mich in Besitz, erkundet meine Haut, kostet meine Brustwarzen, streicht über
meinen Bauch hinab zu meinen Schenkeln.


Bittersüße
Lust lässt meinen Verstand offline gehen und zurück bleiben nur meine
Empfindungen, meine sensibilisierte Wahrnehmung und mein urtümliches Verlangen
nach diesem Mann.


Mit einer
erschreckenden Leichtigkeit hebt er mich auf seine Arme
und trägt mich einmal durch sein ganzes Loft. In seinem Blick gefangen genieße
ich den Moment. Erst als ich weichen Stoff unter meinen nach unten baumelnden
Füßen spüre, bemerke ich, dass wir vor seinem Bett stehen müssen. Erschreckend
vorsichtig legt er mich auf die weichen Satindecken. Am liebsten hätte ich mir
das Schlafzimmer angesehen, doch ich kann meinen Blick einfach nicht von seinen
Händen lösen, die langsam damit beginnen, seine Klamotten zu entfernen.


Sein
Brustkorb ist noch viel schöner, als ich es mir vorgestellt habe. Wobei schön
vielleicht das falsche Wort ist. Definierte Muskeln, braune Haare und mehrere
Narben lassen ihn absolut heiß aussehen. Alex ist keiner dieser verweichlichten
Männer, die immer in den Werbespots zu sehen sind. Er ist muskulös, herb und
absolut gefährlich. Alleine bei der Vorstellung, mit meinen Fingern durch sein krauses Haar zu streichen, beginnt sich mein Atem zu
beschleunigen. Eine seiner Narben verläuft über seinen rechten Rippenbogen und
auch wenn ich mich nicht wirklich damit auskenne,
glaube ich, dass sie von einem Messer stammt. Seine Oberarme sind einfach nur
wow, und jetzt, wo ich sie sehe, wundert es mich nicht mehr, dass er mich
mühelos tragen konnte. Alles an diesem Mann ist perfekt trainiert, muskulös und
urtümlich. Sein breiter Nacken und sein markantes Kinn lassen mich erschaudern.


Wie kann es sein, dass ein Mann wie er auf eine Frau wie mich
steht?


Endlich
beginnt er damit, seine Hose auszuziehen, und vor Erregung vergesse ich zu atmen.
Sein Schwanz ist einfach nur göttlich. Vielleicht komme ich für diesen
Vergleich in die Hölle, aber was macht das schon aus?


Dick, groß
und verdammt lang wird er von dunklem, krausem Haar eingerahmt. Schlangenartige
Adern überziehen seine komplette Länge, während seine etwas dunklere Eichel
richtig dick ist. Seine breiten Oberschenkel, die so aussehen, als könnten sie
stundenlang perfekte, harte Stöße ausüben, lassen mich beinahe sabbern.


Pulsierend
spüre ich, wie mein Körper immer feuchter wird, und jetzt, wo ich weiß, wie
Alex ausgestattet ist, bin ich verdammt froh darüber. Ihn komplett in mich
aufzunehmen wird alles andere als einfach.


Alex muss
meinen Blick bemerkt haben, denn er sieht mich eindringlich an.


„Glaube mir,
ich werde dich zum Schreien bringen und keiner wird dich hören.“


Ich bezweifle
seine Aussage nicht, denn sein Loft liegt über einer verlassenen alten Fabrik.
Feucht, erregt und dennoch etwas ängstlich strecke ich meine Arme nach ihm aus.
Ich will endlich sein Gewicht auf mir spüren.


Wie ein
Raubtier kommt er mir entgegen, seine Muskeln spannen sich an, arbeiten unter
meinen Fingern. Mein Mund wird immer trockener, während meine Pussy immer
feuchter wird. Wie kann es sein, dass ich so erregt bin, obwohl er mich noch
gar nicht richtig angefasst hat?


Bei Tom hatte
ich immer das Problem, dass ich nicht in Stimmung gekommen bin, aber bei Alex
reichen seine Blicke und sein Körper aus und ich zerfließe regelrecht unter
ihm. Bereitwillig spreize ich meine Beine, spüre sein hartes Glied an meiner
Mitte und schließe verzweifelt meine Augen.


Ich will diesen Mann - ich brauche diesen Mann!


Schwer atmend
treffen sich unsere Blicke. Was auch immer gerade zwischen uns passiert, die
Intensität, mit der mich meine Lust heimsucht, ist absolut neu für mich.


Knurrend
senkt er seinen Kopf, streift mit seinen Lippen meinen Mund und beißt mir hart
in die Brustwarze. Schmerz - Angst und Lust lassen mich leise aufschreien.


„Wenn ich
dich jetzt ficke, werde ich dich nicht mehr gehen lassen! Ich weiß nicht warum,
aber du gehst mir verdammt noch mal unter die Haut!“


Sprachlos
beobachte ich diesen Mann dabei, wie er sich vor Beherrschung auf die Lippe
beißt. Ich weiß, dass er mich am liebsten auf den Bauch drehen und seinen
Schwanz in mich einführen würde, um mich hart und erbarmungslos zu ficken. Doch
er macht es nicht.


Ich habe ihm
rein gar nichts entgegenzusetzen. Seine Kraft ist absolut faszinierend und
genau genommen könnte er sich nehmen, was immer er will, doch er tut es nicht. Alex versucht sich zu beherrschen, er versucht es ruhig
angehen zu lassen, und in Anbetracht dessen, dass es unser erstes Mal ist und
er verdammt gut gebaut ist, bin ich ihm dankbar für seine Selbstbeherrschung.


Ein kleiner
dunkler Teil in mir sehnt sich allerdings danach, dass er sich gehen lässt,
dass er mich nimmt und benutzt, so wie er es braucht. Fuck!


Wie kann mich
ein Mann nur so aus der Bahn werfen?


Süchtig nach
mehr reibe ich mich an seinem harten Oberschenkel, vergrabe meine Fingerspitzen
in seiner Schultermuskulatur und verschlinge ihn mit derselben Besitzgier, mit
der er mich überschüttet.


Alex’ Lippen,
seine Hände und sein schneller Atem - ich spüre, wie sich jeder Zentimeter
seines Körpers anspannt. Hart und dick spüre ich seine Erektion an meinem Bauch
und weiß, dass ich es kaum erwarten kann, ihn endlich in mir zu haben. Seine
Hand legt sich auf meinen Bauch, sein Daumen streicht immer weiter südwärts,
legt sich auf meinen Kitzler und reibt ihn kreisend und rhythmisch.


Stöhnend
suche ich seinen Blick, schwarz und dominant erinnert er mich in diesem Moment
mehr an einen Dämon als an einen Mann.


Seine dunkle
Seite zieht mich magisch an. Ich liebe das leichte Prickeln der Angst in meinem
Bauch, es zeigt mir, dass ich lebendig bin.


Nass und
angeschwollen verliert sich mein Körper in meiner Lust.


Sein Finger
streift durch meine nassen Falten, findet meine Öffnung und dringt in mich ein.
Besitzergreifend erkundet er meinen Körper, macht ihn zu dem seinen.


Wie jede
normale Frau liebe ich ein langes Vorspiel, doch jetzt
will ich ihn einfach nur tief in mir.


Gerade als ich ihn auffordern will, mich endlich zu
ficken, legt er mir seinen Finger auf den Mund. Ich schmecke mein eigenes Aroma
und lecke mit meiner Zungenspitze sanft über die Unterseite seines Fingers.


Alex fängt
meinen Blick auf, kniet sich zwischen meine zitternden Schenkel.


Dunkel und
gefährlich baut er sich vor mir auf.


Sein
kompletter Körper ist angespannt und seine Muskeln hart wie Stein.


Jetzt in
diesem Moment geht es um alles oder nichts. Es geht um Hingabe, Unterwerfung,
Lust und die unzertrennbare Verbindung eines Mannes und einer Frau, die sich
noch keine vierundzwanzig Stunden kennen, aber sich magnetisch anziehen.


Mir bleiben
rein logisch gesehen ganz genau zwei Möglichkeiten. Ich kann schreiend
davonlaufen und hoffen, dass ich schneller bin als er.


(Höchst
unwahrscheinlich!)


Oder ich
ergebe mich seiner Kraft. Denn eines ist klar. Wenn er erst einmal in mir ist,
werde ich mich ihm unterwerfen.


Hemmungslos,
erbarmungslos erobert er meinen Körper, bringt meinen Verstand zum Kapitulieren
und mein Denken zum Stillstand.


Die Entscheidung ist gefallen!


Das erste Mal
in meinem Leben habe ich das Gefühl, das wirklich
Richtige zu tun. Auch wenn meine Logik nicht wirklich verstehen kann, was hier eigentlich gerade geschieht. Jetzt, wo meine Seele endlich
begriffen hat, was zu tun ist, kann mein Körper nicht mehr gestoppt werden.
Süchtig nach seiner Nähe lege ich ihm meine Hände auf seine nackte Brust,
zeichne mit meinen Fingerspitzen seine Narben nach und spüre seinen kraftvollen
Herzschlag unter meinen Fingern.


Jetzt wird es ernst, jetzt
gibt es kein Zurück mehr. Endlich ist es so weit, endlich komme ich in den
Genuss, seine Nähe in mich aufzusaugen und seine Kraft zu spüren. Ich brauche
diesen Mann, warum das so ist, kann ich nicht sagen.
Aber das Wissen, dass wir gerade das einzig Richtige tun, ist allgegenwärtig.


Alex


Bei allen Dämonen dieser Welt!


Ich will
diese faszinierende Frau, ich will sie ficken, sie in meine Arme nehmen und für
mich beanspruchen. Weich und hingebungsvoll lässt sie sich fallen, begibt sich
in meine Obhut, wird zu meinem Besitz.


Ihre
Fingernägel hinterlassen Spuren auf meinem Rücken, ihr Blick verschwimmt und
ihre Schreie werden heiser.


Verzweifelt
vor Leidenschaft und nicht mehr in der Lage, mich zu beherrschen, zerreiße ich ihr Höschen.


Der Moment, in dem ich mich noch
beherrschen konnte, ist vergangen und zurück bleibt pure Lust.


Die
angeschwollene Knospe ihrer Pussy reibt verlockend über meine Fingerspitzen.
Flach, warm und zitternd spüre ich ihren Bauch unter meiner Handfläche, während
ich ihren Körper für mich beanspruche.


Zupfend
foltere ich ihre harten Nippel, zwirbele sie erst sanft
und dann immer fester, so lange, bis sie keuchend unter
mir liegt.


Wenn es auch
nur die geringste Möglichkeit gibt, dass es eine Frau auf dieser Welt gibt, die
ich ganz alleine für mich haben will, dann ist es Sarah.


An meiner
Seite wird das Leben nicht immer einfach sein, aber ich kann so gut wie sonst
kein anderer Mann auf dieser Welt für ihre Sicherheit sorgen, schließlich bin
ich die Gefahr, vor der sich alle fürchten!


Finanziell
kann ich sie mehr als gut absichern und eines ist gewiss: Ich werde sie nie aus
den Augen lassen.


Als Killer
bin ich das personalisierte Böse, und kein Außenstehender hat eine Ahnung, wie
viel Bösartigkeit, Angst und Schrecken auf dieser Welt lauern.


Alle meine
Instinkte sind auf den Schutz dieser Frau gerichtet und niemand wird so
verrückt sein und es wagen, Hand an sie zu legen.


Ich bin der
Schrecken dieser Stadt, und sie wird von meiner Kaltblütigkeit profitieren.


Meine immense Zurückhaltung
ist schmerzhaft, alles in mir brüllt nach Erlösung, doch ich kratze meine
letzte Selbstbeherrschung zusammen. Diese Nacht ist unsere erste Nacht und ich
muss Sarah davon überzeugen, dass sie mir vertrauen kann, nur so kann ich in
naher Zukunft das von ihr einfordern, was ich wirklich brauche.


Gebannt
beobachte ich, wie sie leise wimmernd ihre Augen schließt, ihre Stirn gegen
meine Brust lehnt und sich ganz ihrer Leidenschaft hingibt.


Kreisend streiche
ich mit meinen Fingern über ihre Perle, erhöhe sanft den Druck, spüre, wie sie
sich immer mehr anspannt.


„Lass dich
fallen, Süße, komm für mich!“


Langsam
stoppe ich den Rhythmus, genieße den süßen Duft ihrer Erregung und hoffe, dass
ich genug Disziplin habe, um in den nächsten Minuten vorsichtig genug zu sein.


Mein Schwanz
ist verdammt groß und ich bin mir sicher, dass es eine
gewisse Zeit dauern wird, bis sie ihn schmerzfrei in sich aufnehmen kann.


Das Bild, das
sich mir jetzt bietet, ist das fucking Geilste, was ich
jemals gesehen habe ... Endlich ist der Zeitpunkt gekommen, in dem ich sie
nehmen kann. Ihre Pussy ist verdammt nass und ihre
Augen vor Lust geschlossen.


Unwillig
schnappe ich mir einen Gummi, der auf meinem Nachttisch liegt, und ziehe ihn
mir über.


Jetzt, in
genau diesem Moment, in dem Sarah vertrauensvoll ihre Beine für mich spreizt,
zerbricht meine eiserne Selbstbeherrschung in tausend kleine Splitter.


Knurrend presse ich sie mit meinem Gewicht ins Bett, es wird Zeit, dass
sie lernt, wo ihr Platz ist.


„Jetzt bist
du so was von fällig, Baby.“


Mit meinem
Bein spreize ich ihre Schenkel noch weiter, reibe meinen harten Schwanz an
ihrer feuchten Mitte und verfluche das Schicksal, dass es mir ausgerechnet
diese Frau in den Weg gestellt hat.


Holy Fuck!


Wild,
hemmungslos und beinahe brutal schreit mein Verstand nach Erlösung, doch ich
versuche mich zu bremsen.


Verspielt und
nicht im Mindesten eingeschüchtert oder ängstlich umfassen ihre kleinen
gierigen Finger meinen harten Schwanz.


Stöhnend
entziehe ich mich ihr, und ehe sie auch nur blinzeln kann, drehe ich sie auf
den Bauch, umfasse ihre Handgelenke und halte sie über ihrem Kopf gefangen.


Mit meinem
Gewicht kontrolliere ich ihre Bewegungen, während mein Schwanz in ihre enge
Grotte eindringt.


Eng und
verdammt heiß dehnt sich ihre Scheide für mein Eindringen ...


Bei allen Teufeln!


Wenn ich morgen diese Welt verlassen
müsste ... Fuck! Ich würde als glücklicher
Mann sterben!


Sarah


Intensive
Gefühle, verwirrende Sehnsüchte und harte Hände.


Meinem
Verstand sind in dem Moment, in dem er in mich eingedrungen ist, die
Sicherungen durchgebrannt. Alex hat mich völlig unter Kontrolle, der harte
Griff, mit dem er meine Handgelenke umspannt, und die kraftvollen Stöße, die
mich immer tiefer in die Matratze pressen ... In dieser Position spüre ich
jeden noch so harten Millimeter seines Körpers.


Alex bringt
mich dazu, mich fallen zu lassen, er zwingt mich nur zu fühlen und nicht zu denken. Intuitiv spürt er,
was ich brauche und wie tief er mich nehmen kann.


Dick und groß schiebt sich seine breite Eichel in meine
Mitte, ich spüre, wie er mich dehnt, wie sein Glied über meinen besonders
erregbaren Punkt streicht. Zitternd versuche ich mich ihm entgegenzudrängen.
Ich will ihn, ich brauche ihn noch tiefer und fester.


Stöhnend
genieße ich die köstlichen Empfindungen, lasse mich fallen und treibe zwischen
einem alles verschlingenden Orgasmus und exquisiter Gier nach mehr.


Verzweifelt
drehe ich mein Gesicht auf die Seite, suche seinen Blick und ergebe mich seiner
Führung.


Oh mein Gott...


Losgelöst und
angespannt zugleich spüre ich, wie sich meine Zehenspitzen verkrampfen, wie
meine Beine zu zitternd anfangen und wie meine Atmung stoppt.


„Ja, Baby.
Dein Körper will mich!“


Ruckartig
entzieht er mir seinen harten Schwanz, seine Finger schieben sich unter meinen
Venushügel, legen sich auf meine Klitoris.


Reibend reizt
er meinen Kitzler, seine Finger erhöhen den Druck und hinter meinen
geschlossenen Augen zucken grelle Blitze, während es in meinen Ohren zu
rauschen beginnt.


Hitze
durchzuckt meinen Unterleib, mein Schrei hallt durch sein Loft und meine
Muskeln spannen sich krampfartig an.


Dunkel
knurrend höre ich sein „Jetzt Baby“, ehe er sich erneut in mir vergräbt.


Wild, tabulos
und ohne Rücksicht fickt er meinen Körper.


Zitternd
schnappe ich nach Luft, versuche, meine Sinne wieder zu sammeln, doch dieser
Mann hat mich völlig zerlegt.


What a Fuck...


Meinem Verstand sind die Lichter ausgegangen, mein Körper fühlt sich an wie
das Epizentrum eines Erdbebens, das ohne Probleme auf der Skala eine
Sieben erreicht. Liebevoll streicht Alex über meine Stirn, fährt die Konturen
meiner Lippen nach, reibt mit seiner dicken Eichel ein letztes Mal über meinen
überempfindlichen G-Punkt, ehe er sich aus mir
zurückzieht.


Alex dreht mich langsam um, unsere
Blicke treffen sich und ich weiß, dass dieser Moment mein Leben völlig
verändern wird.


Das einzige
Problem ist nur, dass alle ungeklärten Fragen und die Tatsache, dass ich diesen
Mann eigentlich gar nicht kenne, von meinem postkoitalen Gehirn noch gar nicht
mit einkalkuliert worden sind.


Zufrieden und
mehr als glücklich, kuschle ich mich in die Kissen, Alex dreht sich kurz weg, wahrscheinlich um den Gummi zu
entfernen. Ein starker Arm, auf dem sich ebenfalls verschiedene Narben
abzeichnen, zieht mich an eine harte, warme Männerbrust.


Holla die Waldfee ...


„Also wenn es nach mir geht - ich wäre
definitiv bereit, mich an so eine Nummer zu gewöhnen!“


Alex


Sarahs Stimme
ist leise und rau, und dennoch kann ich dank meiner geschärften Sinne sehr gut
verstehen, was sie geflüstert hat, bevor sie in einen tiefen Schlaf gefallen
ist.


Dieser Tag
war verdammt anstrengend für sie, es ist also kein Wunder, dass sie so schnell
eingeschlafen ist.


Trotz der Tatsache, dass diese Situation extrem
ungewohnt für mich ist, fühle ich mich mit ihr erstaunlich wohl. Es hat
definitiv etwas für sich, eine müde und zutiefst befriedigte Frau in den Armen zu halten. Bisher bin ich nach dem Fick immer
aufgestanden und gegangen, doch in diesem Fall wäre das etwas kompliziert, denn
dieses Mal habe ich all meine Regeln gebrochen und die Frau mit zu mir nach
Hause genommen.


Träge stütze
ich mich auf den Ellenbogen, sehe in ihr fein geschnittenes Gesicht und stelle
fasziniert fest, dass sie ganz leichte Sommersprossen auf der Nase hat.


Nach der
letzten Stunde und in Anbetracht dieses wundervollen Moments gerade kann ich
durchaus verstehen, warum ihr Ex so erpicht darauf ist, sie wieder
zurückzubekommen. Allein der Gedanke, dass sie ein
anderer Mann genommen und danach so im Arm gehalten hat, lässt mich innerlich
vor ungezügelter Mordlust erbeben.


Die
Vergangenheit kann ich nicht ändern, aber ich kann über die Zukunft bestimmen.
Und in der werde ich dafür sorgen, dass dieses Arschloch von Exfreund keine
Hand mehr an Sarah legt.


Unsere Leben
haben sich miteinander verwoben wie ein Faden, der neue Bande geknüpft
hat, und ich werde den Teufel tun, diese gerade erst entstandenen Knoten wieder
zu lösen. Das leise Vibrieren meines Piepers lässt mich genervt aufstöhnen.
Wann immer ich in meinem Leben einen Moment Harmonie finde, und das kommt weiß
Gott nicht oft vor, muss mich
irgendetwas wieder zurück in die Realität holen.


Der Pieper
ist die Hauptmöglichkeit, um mit mir in Kontakt zu treten, wenn man Interesse
daran hat, das Leben eines ungeliebten und nervigen
Mitglieds der Menschheit auszulöschen.


Trotz des
nervigen Vibrierens bleibe ich noch einen Augenblick direkt vor dem
Bett stehen und sauge den Anblick
von Sarahs entspanntem Gesichtsausdruck in mich auf.


So muss sich Glück anfühlen, so oder
vielleicht noch intensiver fühlen sich echte Gefühle an, zumindest wenn man sie
zulässt.


Wie immer,
wenn ein Auftrag an mehrere Killer geht, steht nicht der Name des Zielobjekts
in dem Angebot, sondern nur der Preis, der geboten wird, und das Geschlecht.


Wie immer,
wenn es darum geht, eine Frau auszuschalten, liegt der Preis bei 500 000
Dollar. Warum auch immer, aber es ist eine bewiesene Tatsache, dass wir Killer mit weiblichen Zielpersonen leichte Schwierigkeiten
haben, wenn es darum geht, unsere Skrupel zu überwinden. Und diese nicht zu
verachtende Summe soll uns einen gewissen Anreiz bieten. Fluchend sehe ich in
mein Bett, wenn ich diesen Auftrag annehme, kann ich ohne Probleme für gute
sechs Monate eine Pause einlegen. Diese Pause würde mir die Möglichkeit
eröffnen, Sarah und das, was sich da zwischen uns entwickelt, zu beobachten.


Vielleicht ist ganz genau diese Frau die einzige Chance auf Glück, die ich
jemals auch nur ergreifen wollte.


Mit der
Gesamtsituation unzufrieden schnappe ich mir mein nicht
zurückverfolgbares Prepaid-Handy und gehe in die Küche.


Keine fünf
Minuten später habe ich den Auftrag angenommen. Die genauen Daten über die
Zielperson erhalte ich morgen in einer Mail.


Warum zum
Teufel hat die Realität die beschissene
Angewohnheit, immer dann mit voller Wucht zuzuschlagen, wenn man gerade kein Interesse an der Wirklichkeit hat?












Sarah


Entspannt,
ausgeruht und mit einem angenehmen Pochen zwischen den Beinen schlage ich meine
Augen auf.


Ohhhhhhh Miiissssst!


Es ist ja
nicht so, dass ich mich nicht an gestern erinnern kann, aber diese Situation
ist schon etwas skurril.


Ich bin noch
keine vierundzwanzig Stunden Single und schon wache ich im Bett eines mir
ziemlich fremden Mannes auf, der schlafend aussieht wie ein gefallener dunkler
Engel.


Seine
schwarzen Haare sind sexy verstrubbelt, auf seinem markanten Kinn zeichnet sich
ein dunkler Bartschatten ab und seine vollen Lippen wirken das
erste Mal, seit ich ihn gesehen habe, entspannt.


Vorsichtig
drehe ich mich einmal um meine eigene Achse, darauf bedacht, ihn nicht zu
wecken, und betrachte das Prachtexemplar von Mann, das ich mir da geangelt
habe.


Mein Verstand
flüstert mir leise zu, dass ich da gerade etwas verwechsle, immerhin bin ich in
seinem Bett, also bin ich diejenige, die geangelt wurde.


Aber sei’s
drum, alles, was ich weiß, ist, dass ich trotz der etwas schrägen Situation, in
der ich mich gerade befinde, äußerst zufrieden mit meiner Welt bin.


Mein
analytisches Gehirn, das immer das Bedürfnis hat, alles
zu analysieren, versucht die letzte Nacht in irgendeine Kategorie zu stopfen.
Doch es scheint ihm nicht zu gelingen. Wie sollte es das auch?


Weder weiß
ich, ob diese Nacht ein einmaliger One-Night-Stand war, noch, ob das jetzt eine
lockere Affäre ist oder gar der Anfang von etwas Neuem. Wobei ich mir bei
Letzterem erst mal Gedanken darüber machen muss, ob ich
dafür so kurz nach Tom überhaupt schon bereit bin.


Es hat
irgendwie etwas leicht ,Billiges’, wenn ich die Männer in meinem Leben einfach
so innerhalb von wenigen Stunden gleich durch einen neuen ersetze.


Müde schließe ich für einen kurzen
Moment meine Augen, es wird Zeit für einen neuen Vorsatz in meinem Leben:


Mach, was du willst, nimm dir, was dir guttut


und
höre auf, dir ständig und ununterbrochen den Kopf über Nichtigkeiten zu
zerbrechen,


die du so oder so nicht beeinflussen kannst!


„Hey Baby“,
der Klang seiner Stimme reicht aus, um mich erneut feucht werden zu lassen.
Bisher war ich keine Frau, die besonderen Wert auf Kosenamen gelegt hat. Ganz
im Gegenteil: Weder mag ich es besonders gerne, nach ekelhaften Tieren benannt
zu werden, noch bin ich besonders erpicht darauf, den Allerweltsnamen Schatzi
zu tragen. Aber wenn Alex in dieser sexy, vom Schlaf noch rauen Stimme zu mir
Baby sagt, reagiert mein Körper,












ohne auf
meine Erlaubnis zu warten.


„Guten
Morgen.“ Mir ist durchaus bewusst, dass sich auf meinem Gesicht ein dämliches
Honigkuchenpferdgrinsen ausgebreitet hat, doch ich kann einfach nichts dagegen
tun. In seiner Nähe fühle ich mich einfach unbeschwert und leicht, so als
würden alle Sorgen einfach von meinen Schultern fallen.


„Sorry, ich wollte dich wirklich nicht aufwecken.“


Seine
Mundwinkel zucken amüsiert, doch sein Blick wird irgendwie distanzierter.


„Ich bin seit
dem Moment wach, in dem du deine Augen das erste Mal aufgemacht hast.“ „Stimmt
nicht, ich habe dir beim Schlafen zugesehen.“


Mit seinem
Zeigefinger stupst er mir auf die Nase, ehe er die Augen verdreht und mir einen
Kuss auf den Mund drückt.


„Baby! Wenn
du aus dem Schlaf aufwachst, verändert sich deine Atmung. Deine Muskulatur
spannt sich ganz automatisch an, und dein Körper erwacht.“


Oh Fuck!
Entweder war ich nicht so leise, wie ich dachte, oder er hat extrem gute Sinne.
„Ganz davon abgesehen hast du mich nicht beim Schlafen beobachtet, sondern ich
dich dabei, wie du mich beobachtet hast.“


Gespielt
seufze ich auf, „Männer und ihre ewige Diskussionsfreudigkeit.“


Unser Blick
wird immer intensiver, meine Atmung verlangsamt sich und
zwischen uns beginnt es gewaltig zu knistern.


„Mir entgeht
nichts von dem, was du tust!“


Besitzergreifend
legt sich seine Hand um meinen Hals, seine Zähne knabbern an meinem
Schlüsselbein und sein Atem liebkost meine sensible Haut.


Seine Hände
wandern über meinen Bauch, umkreisen die kleine Kuhle meines Bauchnabels, ehe
sie langsam, geradezu träge meinen Kitzler bespielen. Zitternd vor Lust
schließe ich meine Augen, genieße die süße Folter.


„Du bist
wunderschön, geschaffen, um einen Mann in den Wahnsinn zu treiben.“


Seine Lippen
saugen ein Stück Haut hinter meinem Ohrläppchen ein, während sein Finger mich
immer weiter in den Wahnsinn treibt.


Wild und
hemmungslos küsst er mich, fordert Einlass und verlangt, dass ich mich ihm
öffne. Mehr als bereit, mich diesem Mann hinzugeben,
öffne ich meine Lippen, genieße seinen Geschmack, seinen Geruch und den leicht
kratzigen Bart auf meiner Haut. Seine Zunge erforscht meinen Mund, Alex ist
nicht zärtlich oder vorsichtig. Er ist aggressiv und fordernd. Unsere Zungen
liefern sich einen wilden Tanz. Umschlingen sich, saugen und trennen sich, um
sich danach noch leidenschaftlicher zu treffen. Er gibt mich für eine Sekunde
frei und knabbert an meiner Unterlippe. Seine rechte Hand legt sich an meine
Kehle, und ich fühle mich ihm ausgeliefert, er drückt nicht zu, sondern
demonstriert mir mit dieser Geste, dass er mich völlig in der Hand hat. Seine
Hand wandert über meinen Busen, zwickt leicht in meine angeschwollene
Brustwarze, entlockt mir ein lautes Stöhnen.


„Was willst
du tun, wenn ich beschließe dich nie wieder gehen zu lassen?“


Noch während
er mit mir spricht, rollt er mich mit einer fließenden Bewegung auf den Rücken.
Sein Gewicht drückt mich wehrlos aufs Bett und seine Hände umfassen meine
Handgelenke.


In seinen
Augen kann ich erkennen, dass es ihm gefällt, wenn ich wehrlos unter ihm liege.


Alex genießt seine Macht, er will, dass ich spüre, um
wie viel stärker er ist.


„Darauf antworte ich erst, wenn es so weit ist!“


Alex löst den Wunsch in mir aus, mit dem Feuer zu
spielen. Eine bisher unbekannte Seite in mir sehnt sich danach, den
geheimnisvollen Mann so lange zu reizen, bis er mir endlich sein wahres Gesicht
zeigt.


Wer ist dieser Mann mit diesen unglaublich
ausgebildeten Sinnen?


Warum ist
sein Körper mit Narben übersät, die wie Messerstiche oder Schusswunden
aussehen? Nicht dass ich eine Ahnung davon habe, was für
einen Schaden eine Kugel im Körper eines Menschen verursacht, aber verflucht
noch mal, ich liebe Bruce Willis und Tom Cruise. Also ja ... Nach allen Teilen ,Stirb langsam‘ und
,Mission: Impossible‘ kann ich mir sehr gut denken, dass seine Wunden nicht vom
Golfen oder gar vom Tennis kommen.


Alex ist ein
Mann, der die meisten Menschen auf Abstand hält, was nicht besonders schwer
ist, wenn man die Ausstrahlung des Teufels besitzt. Was
mich zur nächsten meiner tausend Fragen bringt. Warum
hat er ausgerechnet mich zu sich nach Hause genommen?


Fasziniert
beobachte ich den Mann, der mich auf sein Bett presst. Seine Muskulatur ist
angespannt, was mir einen extrem geilen Blick auf seinen trainierten Bauch
erlaubt.


„Du bist ein Dämon.“


Meine Worte
waren mehr im Scherz dahergesagt, aber an seinem Blick erkenne ich die
Neugierde eines Mannes, der sich nicht sicher ist, was die nackte Frau unter ihm wirklich von ihm hält.


„Dämonen bringen Menschen den Tod.“


Stille, nur das schwere Gehen unseres Atems erfüllt das
Schlafzimmer.


„Sag mir, woher deine Narben kommen.“


Mist ... hoffentlich habe ich ihn mit dieser Frage
nicht verschreckt. Warum muss ich auch immer so
schrecklich neugierig sein?


„Vertraust du mir?“


„Findest du
nicht, dass diese Frage überflüssig ist, Alex? Immerhin liege ich nackt, feucht
und völlig wehrlos unter dir in deinem Bett.


Das
dämonische, verdammt selbstgefällige Grinsen, das sich auf meine Antwort hin in
seinem Gesicht ausbreitet, löst eine Gänsehaut in mir aus, die mich von Kopf
bis Fuß erbeben lässt.


Wie kann es
sein, dass ich diesen Mann so sehr begehre, wenn ich doch gleichzeitig Angst vor ihm empfinde?


„Die meisten
dieser Narben sind kleine Andenken an verschiedene geschäftliche Aufträge.“ Hat
dieser Mann kein Schmerzempfinden oder warum scheint ihn diese Tatsache zu
belustigen?


Aber wenn wir schon mal dabei sind. Was ist eigentlich
seine Arbeit?


„Verrätst du mir, womit du dein Geld verdienst?“


Vielleicht
werde ich langsam, aber sicher verrückt und paranoid, aber
irgendwie habe ich das Gefühl, dass mir seine Antwort nicht gefallen wird.


„Baby! Warum
fragst du mich Dinge, auf die du die Antwort in Wirklichkeit nicht wissen
willst!?“


Dieser Mann und
seine dämonischen Sinne ...


„Woher willst du das denn bitte wissen?“ „Ganz einfach,
ich kann deine Angst riechen. Und ganz genau darin liegt das Problem: Dein
Körper riecht nach dem, was wir letzte Nacht getan haben, dazu kommt deine neue
Erregung und der Hauch von Angst, die du verspürst, seit du wehrlos unter mir
gefangen bist.“


Wie in Trance
beobachte ich, wie sich seine Nasenflügel blähen, als er meinen Geruch in sich
einsaugt. Schlagartig weiten sich seine Pupillen und seine Hände schließen sich
noch fester um meine Handgelenke.


„Bittere Angst und süße Lust - Baby, du bist so was von
verloren!“


Seine geknurrten
Worte und das tiefe Grollen, das aus seiner Kehle kommt - ich bin verloren.


Mit
gespreizten Beinen und schnell schlagendem Herzen liege ich unter einem Mann,
der mich an den Teufel erinnert und der mich durch ein
unsichtbares Band an sich gefesselt hat. „Bleib ganz
genauso liegen oder ich lehne dich über den Küchentisch und versohle dir deinen
kleinen, geilen Arsch.“


Und wie
sollte es auch anders sein, spürt Alex sofort, dass mich diese Drohung nur noch
weiter in einen gefährlichen Strudel aus Angst und Lust schubst.


Jedes winzige Fleckchen Haut auf meinem Schenkel wird
von ihm liebkost und gestreichelt. Fordernd fährt er über die feuchten Falten
meiner Scheide, verteilt mit seinen Fingern meine Feuchtigkeit, bevor er
anfängt rhythmisch und sanft meine Klit zu reizen. Zitternd schnappe ich nach
Luft, genieße die süße Qual und bettle stumm nach mehr.


„Es ist
faszinierend, dass du so verdammt nass bist, obwohl sich dein Herz vor mir
fürchtet.“ Ich beschließe zu schweigen, denn mal ehrlich: Warum soll ich es
abstreiten? Alex weiß ganz genau, wie ich mich fühle.


„Spreiz deine Schenkel weiter. Ich will dich sehen!“


Ohne zu
zögern, befolge ich seine Anweisung, öffne mich noch weiter für ihn und seine
gierigen Blicke. Seine raue Zunge umkreist meinen Bauchnabel, während er mit
einem Finger tief in mich eindringt, bebend und mich windend liege ich vor ihm,
leise Seufzer meiner Erregung schweben durch die Luft. Er entzieht mir seinen
Finger, nur um dann mit einem weiteren in mich einzudringen. Immer feuchter
kann ich es kaum noch erwarten, dass er endlich in mich eindringt und mich
fickt. Kraftvoll und bestimmend legt er seine rechte Hand an meine Kehle,
drückt leicht zu und kontrolliert meinen Atem. Ein Cocktail aus Erregung und
Angst breitet sich in meinem Körper aus, schmerzlich
süß und unglaublich erotisch. Bestimmend massiert er meinen Po, während er
seine Finger immer näher an meinen engen Muskel lenkt. Sanft massiert er meine
Rosette, dringt ein kleines Stück in die dunkle Enge ein, bevor er sich wieder
zurückzieht. Immer tiefer nimmt er mich in Besitz, sein Finger ist jetzt
komplett in mir, dehnt meinen Eingang und bereitet mich auf seinen Schwanz vor.
Das Gefühl ist unglaublich intensiv und erregend. Der Atementzug lässt mich
erst verkrampfen, bevor ich mich seinem Willen füge und mein Körper ganz weich
für ihn wird.


„Du willst
mehr, Baby?“ Seine Hand massiert meine Kehle, beinahe zeitgleich spüre ich, wie
er mit seiner harten Eichel gegen meine Öffnung drückt. Breit und fordernd
dringt er ein paar Zentimeter in mich ein ... Mein leiser Schrei gefällt ihm,
und dennoch verfestigt sich der Griff an meinem Hals mit jeder Minute mehr. Mit
einem tiefen Stoß dringt er in mich ein. Bittersüßer Schmerz breitet sich in
meinem Körper aus, während er immer weiter vordringt.


„Entspann
dich, Baby, nimm den Schmerz an, ich lasse dir keine andere Wahl. Du siehst so
unfassbar geil aus. Schließe deine Augen, konzentriere dich auf deine Atmung.
Ich werde erst meine Hand wegnehmen, wenn ich in dir gekommen bin.“


Heißes, pures
Verlangen pumpt durch meine Venen, wenn er mich nicht gleich zum Orgasmus
bringt, drehe ich durch. Alex zögert meinen Höhepunkt absichtlich heraus, er
will, dass ich mich gehen und ihm die Führung überlasse. „Keine Grenzen, Baby,
gib dich mir hin.“ Fordernd bewegt er sich in meinem Körper, rein, raus, rein,
raus. Hart, tief und verdammt erregend.


Der Schmerz
verwandelt sich in pure, grenzenlose Lust. Am Anfang habe ich versucht der
harten Penetration auszuweichen, doch jetzt drücke ich mich gegen seine
fordernden Stöße, wünsche ihn mir bis zum Anschlag in mir. Ich will es, ich
will ihn und seine Sehnsucht, mich zu unterwerfen.


Tausend
kleine Explosionen, berauschend und stürmisch überrollt mich der beste
Höhepunkt meines Lebens. Zitternd fühle ich die totale Befriedigung,
Alex nimmt seine Hand von meiner Kehle, ein Schrei der Erlösung durchbricht
meine Lippen.


Wow ... So etwas habe ich noch nie erlebt, jetzt,
wo ich es kenne, weiß ich nicht, ob ich jemals wieder darauf verzichten kann.
Flatternd öffnen sich meine Lider, Alex ist noch immer in mir, er genießt
meinen postkoitalen Anblick.


„Stell dich
hin, und dann beug dich über den Küchentisch.“


Atemlos spüre
ich, wie meine Adern zu Eis gefrieren, während es in meinem Bauch zu glühen
beginnt. Unsicher suche ich seinen Blick, stehe mit wackeligen Beinen auf, ehe
ich langsam zum Tisch gehe und mich unterwürfig auf den Tisch lege. In dieser
Stellung strecke ich ihm meinen Po entgegen.


„Ich will
dich sehen!“


Ergeben
spreize ich meine Beine, dank der aufgehenden Sonne New Yorks bleibt seinen
hungrigen Augen nichts verborgen.


Warm und
beruhigend zärtlich zeichnet seine Hand meine Wirbelsäule
nach, liebkost meine Hüften und drückt meinen Oberkörper tiefer nach unten.
Diese Stellung fordert meine Unterwerfung, meine Hingabe, aber vor allem mein
Vertrauen.


Mein
Überlebensinstinkt schreit laut nach Hilfe, während meine dunkle Sehnsucht stärker
ist als meine Angst.


Wie ein
Künstler zeichnet er die Landschaft meines Körpers mit seinem Finger nach, ehe
sich sein Daumen auf meine Rosette legt. Sanft dehnt er mich mit seinem Finger,
lässt mich zappeln und auf mehr hoffen. Unglaublich erregt hämmert mein Puls
durch meinen Körper, mein Atem beschleunigt sich, während ich mich an seine Finger drücke.


„Du gehörst
nur mir, Baby!“


Sein Finger
verschwindet und wird von seiner Eichel ersetzt.


Langsam und
gefühlvoll dringt er in meinen Hintern ein, eng und
fest umschließt mein Körper seinen Schwanz. Immer tiefer spüre ich ihn in mir,
genieße unsere erneute Vereinigung. Seine Stöße beschleunigen sich, während
seine prallen Hoden gegen meine Scheide klopfen. Kraftvoll und dominant nimmt
er sich, was er braucht, während ich seufzend auf den Höhepunkt zustrebe. So
sehr ich auch versuche leise zu sein, Alex entlockt mir immer lautere Schreie.












Die Fahrt auf
meinem Bike gibt mir die nötige Zeit, die ich brauche,
um meinen Kopf freizubekommen. Was zur Hölle ist nur mit mir los?


Sarah ist
einfach nur eine Frau, die eine Nacht lang meine Lust gestillt hat.


Doch das
Problem an der Sache ist leicht erkannt. Ich war noch nie gut darin, mich
selbst zu belügen.


Mein Verstand
braucht Daten, Fakten und die Wahrheit, anders kann ich in meinem Fall nicht überleben. Das Leben als
Killer ist mir ins Blut übergegangen, ich brauche das Adrenalin, den Kampf und
die Gewissheit, dass ich in Topform bin. Aber allen Dingen voran brauche ich
einen klaren Kopf.


Und Sarah?
Diese Frau hat mich völlig aus der Bahn geworfen.


Es wird Zeit,
dass ich den Auftrag von letzter Nacht annehme, dann werde ich mir irgendeine
willige Frau suchen und ihr das Hirn aus dem Kopf ficken.


Nicht, dass
ich nach der Nummer heute Morgen dringend wieder müsste. In diesem Fall geht es
nur darum, dass ich mir beweise, dass Sarah eine austauschbare Flexible in
meinem Leben ist.


Wieder bei
mir angekommen, fahre ich mit dem Lift in den ersten Stock, deaktiviere das
Sicherheitssystem und fordere die genaue Personenbeschreibung an: Es wird Zeit
für Normalität.


Doch das ist
alles nicht so einfach. Wie soll Mann einen klaren Verstand bekommen, wenn das
ganze Loft nach Sex und Sarah riecht.


Missmutig
fasse ich mir in den Schritt, lege ihn anders hin und hoffe, dass sich mein
Schwanz bald wieder in den Griff bekommt.


Es ist verdammt unprofessionell, mit
einer Dauererektion zu töten.


Sarah


Nach einer
langen und verdammt heißen Dusche ist es mir endlich gelungen, den Geruch von Alex von meiner Haut zu waschen.


Was für
unendlich genialer Sex! Und was für verrückte vergangene achtundvierzig
Stunden! In einem leichten Sommerrock und mit frischen frischem Elan ziehe ich
meine Wohnungstüre wieder zu und mache mich auf den Weg, ein neues Konto zu eröffnen.
Das Letzte, was ich brauche, ist, dass Tom weiterhin Zugriff auf meine
Bankdaten hat. Also muss ich logischerweise ein Konto bei einer Bank eröffnen, die nicht seiner Familie und ihm
gehört.


Ich hätte nie gedacht, dass die Trennung von Tom
so einen langen Rattenschwanz von Arbeit hinter sich
herzieht.


Nachdem ich auch diese nervige Angelegenheit erledigt
habe, kaufe ich mir neue Klamotten, fülle meinen Kühlschrank auf und bestelle
mir einen Hot Dog. In gut zwei Stunden muss ich im Wasabi sein. Ob Alex auch
wieder dort ist? Nachdem er mich auf seinem Bike zu mir












gefahren hat,
hat er mir den Abschiedskuss meines Lebens verpasst, und das mitten auf der
Straße vor allen Nachbarn und Passanten, die eben so da waren.


Alex ist so
ganz anders als Tom. Tom hätte mir nie in der Öffentlichkeit einen Kuss
gegeben, nicht mal einen auf die Stirn. Alex hingegen scheint, was das
betrifft, keine Hemmungen zu kennen.


Unsicher, was
ich von dem Mann, der mir die letzten Stunden die Seele aus dem Leib gebumst hat, halten soll, beiße ich von meinem
Hot Dog ab.


Tief in
meinem Inneren weiß ich, dass ich Alex auf jeden Fall wiedersehen will. Für
eine neue Beziehung bin ich noch nicht bereit, aber ich hatte auch nicht das
Gefühl, dass es darauf hinausläuft.


Überhaupt
schätze ich ihn eher als einen Mann ein, der gerne ungebunden und frei ist.
Instinktiv habe ich diese Info auch meinem Herzen als kleines Post-it
geschickt. Hoffentlich hat mein Gefühlsleben diese Info
auch wirklich verstanden.


Auch wenn es
jetzt wirklich schwerfällt, das zu glauben, aber eigentlich bin ich keine Frau,
die für lockeren, spontanen Sex zu haben ist - also eigentlich zumindest!












5. Kapitel


Im Wasabi,
wie sollte es auch anders sein, ist am Samstagabend die Hölle los. Junge
Frauen, die sich einen entspannten Mädelsabend gönnen, gehören anscheinend ganz
genauso zum Publikum wie ganz normale Pärchen oder gruppenweise Männer
jeglicher Altersgruppen. Mein Bauch sagt mir, dass ich wegen Tom weiterhin vorsichtig
sein muss, doch anstatt immer wieder wegen Tom zur Türe zu sehen, erwische ich
mich dabei, wie ich, verrückterweise, wegen Alex meinen Blick über die
anwesenden Gäste schweifen lasse. Wayne, der ganz genauso wie gestern an der
Bar sitzt, beobachtet mich amüsiert, während er sich
mit einem Typen unterhält, der verdammt groß ist. Die Augen von Waynes Bekanntem sind von so einem intensiven Blau, dass ich
das Gefühl habe, direkt ins Mittelmeer zu sehen. Die
Kombination aus diesen blauen Augen und dem desinteressierten
Gesichtsausdruck, mit dem er die Menschen um sich herum beobachtet, sagt mir,
dass er ganz genau wie Alex, Wayne und mein Chef Billy
zu einer Gruppe von Leuten gehört, die mit der restlichen Bevölkerung nur wenig
zu tun haben. Kann es sein, dass das Wasabi ein Treffpunkt für verrückte,
eiskalte Kerle ist, die jegliche Emotionen aus ihrer
Gefühlswelt verbannt haben? Kurz vor Mitternacht habe ich das Gefühl,
dass die Bar aus allen Nähten platzt, und mal wieder
wundere ich mich, dass es hier keine Türsteher oder so etwas gibt. Nicht, dass
es nötig wäre, alle Gäste benehmen sich ausnahmslos freundlich, dennoch kann
man ja nie wissen, was so alles passiert.


Genervt
schiebe ich mich mit einem vollen Tablett voller Getränke durch die Menge, als mir ein leicht angetrunkener Kerl anzüglich auf den Po
schlägt. Wütend drehe ich mich zu ihm um, doch ich komme gar nicht
dazu, dem Idioten die Meinung zu sagen, weil er urplötzlich verschwunden ist.
Überrascht sehe ich mich um und sehe urplötzlich in ein sehr bekanntes dunkles
Augenpaar.


Lässig
zwinkert er mir zu, während er mit einer Hand das Handgelenk
des Arschlochs festhält, der sich mir aufgedrängt hat.


„Gib der Dame
ihr Geld und dann schau, dass du Land gewinnst.“


Verflucht noch mal, muss dieser Mann immer so verdammt gut
aussehen?


Eine Sekunde
später habe ich einen Hundert-Dollar-Schein in der Hand, was viel zu viel ist,
aber ich schaffe es nicht, dem Deppen sein Rückgeld zu geben, weil er so
schnell aus der Bar verschwindet,
als wäre der Teufel persönlich
hinter ihm her.


„Ähm, ich
denke, es ist mal wieder an der Zeit, Danke zu sagen.“


„Das war
nicht der Rede wert.“


Seine Augen
wirken eiskalt, seine Körperhaltung ist abweisend und mein Herz rutscht mir in
die Hose. Habe ich was verpasst? Als er mich
zu Hause abgeliefert hat, küsst er mich beinahe in die Ohnmacht und jetzt behandelt er mich, als hätte ich eine unheilbare
tödliche Krankheit.


„Ich danke
dir trotzdem.“


Verwirrt
beobachte ich, wie er sich auf den Weg zu Wayne und
dessen Bekanntem macht. Entweder hatte er heute einen richtig beschissenen Tag
oder ich verstehe die Welt nicht mehr.


Als das Tablett endlich leer ist, stelle ich fest, dass Billy
sich um dir Bar kümmert.


Erleichtert
verdrücke ich mich für einen kurzen Moment in den Kühlraum. Hier kann ich unter
dem Vorwand, dass ich Alkoholnachschub besorge, für ein paar Sekunden
durchschnaufen.


Alex


Es gibt
Millionen Menschen in New York und dieser scheiß Auftrag hätte jede Frau in
Brooklyn, Queens, Manhattan oder gar in der Bronx treffen
können. Aber so läuft das im Leben nun mal nicht. Kaum hatte ich den Auftrag
angenommen und die Daten der Zielperson erhalten, wollte ich einfach nur noch
laut schreien. Die Frau, die meinen neuen Auftrag darstellt, ist keine andere
Person als Sarah Dupree.


Die Sarah, die mich gerade aus ihren wunderschönen Augen angesehen hat, deren Lippen nach
Vanille schmecken und deren Arsch mich völlig durchdrehen lässt.


Wenn ich es
von der logischen, geschäftlichen Seite her betrachte, weiß ich, dass ein
Auftrag ein Auftrag ist. Dass ich besagten Auftrag angenommen habe und ihn
jetzt auch durchziehen muss.


Während
meiner Laufbahn als Auftragskiller habe ich jede
Zielperson sauber und kalt nach den speziellen Wünschen des Auftraggebers
eliminiert. Doch in diesem Fall werde ich meine fehlerfreie Statistik außer
Acht lassen und mir eine andere Lösung ausdenken müssen. So weit, so gut. Die
Sache ist nur die: Wenn ich den Auftrag verweigere, wird es ein anderer Killer
übernehmen. So oder so, Sarahs Leben ist in Gefahr, und ich bin der einzige
Mensch, der sie beschützen kann.


Das Leben ist manchmal schon äußerst skurril.
Ausgerechnet ich, der Killer, der angeheuert wurde, um sie zu töten, bin der
einzige Mensch, der in der Lage ist, ihr den Arsch zu retten. Doch um das
bewerkstelligen zu können, muss ich die Karten auf den Tisch legen.


Und so wie
ich Sarah einschätze, wird das alles andere als einfach.


Vielleicht
sollte ich es mir einfacher machen, die Gefühle ausschalten und ihr, so wie vom
Auftraggeber verlangt, das Genick brechen und sie beseitigen.


Aber das
steht außer Frage, nach letzter Nacht will ich verdammt viele Dinge mit meiner
Zielperson anstellen, aber sie zu töten, gehört wahrlich nicht dazu.


Frustriert,
genervt und alles andere als zufrieden, leere ich mein Bier in einem Zug und
warte darauf, dass Sarah wieder auf der Bildfläche auftaucht.


Warum zur
Hölle muss ich sie immer vor einem anderen Mann retten, wenn ich sie sehe? Ohne
es zu wollen, schwillt meine Besitzgier auf eine verdammt gefährliche Größe an.


Zur Hölle noch
mal. Jeder Kerl, der ein Auge auf mein Mädchen geworfen hat, wird es noch
bitter bereuen. Meine Eifersucht verwandelt sich in das dringende Bedürfnis,
Sarah so hart ranzunehmen, dass mich jeder andere Kerl auf diesem Planeten zehn
Meilen gegen den Wind an ihr riechen kann.


Wenn es um
Sarah Dupree geht, verwandle ich mich in einen
unkontrollierbaren, verflucht eifersüchtigen Killer, der kein Problem damit hat, gegen jede Regel zu verstoßen.


Falls das
wirklich so weitergeht, werde ich ein verdammt großes Loch ausheben
müssen, damit all meine Opfer spurlos verschwinden können ...


Das New York
Police Department freut sich darüber, dass die Mordrate in New York City auf
den niedrigsten Stand seit dem Beginn verlässlicher Aufzeichnungen gefallen
ist. Doch in Wirklichkeit haben meine Kollegen und ich einfach nur dazugelernt.
Nach dem neuesten Gesetz darf erst von einem Mord geredet werden, wenn eine
Leiche gefunden wurde. Seit dem Erlass dieses Gesetzes gibt es in unseren
Kreisen eine ganz simple Gleichung.


Keine Leiche
= kein Mord.


Wenn die
Bullen und die Politiker der Meinung sind, ihre Statistiken verschönern zu
wollen, kann uns das nur recht sein. Für unsereins ist diese Logik absolut
profitabel.


Die Zeiten,
in denen die Mafia ihre Leichen im Meer versenkt hat, sind seit Langem vorbei.
Ganz davon abgesehen ist auch die Mafia auf den Geschmack gekommen, ihre Feinde
beseitigen zu lassen.


Die Arbeit
eines Profis wird auch in den tiefsten Kreisen der
Kriminalität geschätzt, davon abgesehen sollte das Können eines guten Killers nie unterschätzt werden. Denn ist die Zielperson
erst mal mit Indizienbeweisen überschüttet und mit DNA kontaminiert, ist es so
gut wie unmöglich, das wieder rückgängig zu machen. Alles, was dann noch hilft,
ist Säure, doch damit kennen sich nur Cleaner aus und die verlangen ein unverschämt hohes Honorar. Aber zurück zu
Sarah Dupree und dem Todesengel, der auf sie angesetzt
wurde.


Alles in
allem stecken wir so richtig tief in der Scheiße, vielleicht ist es besser,
wenn ich Billy und Wayne mit ins Boot hole. Sarah wird ausflippen, wenn sie erfährt, dass der fremde
Kerl, dem sie sich in der ersten Nacht hingegeben hat, ein professioneller
Auftragskiller ist, der von ihrem psychopathischen Exfreund angeheuert worden
ist, um sie umzubringen.


Jetzt, wo ich
genauer über die unfassbare Situation, in der wir feststecken, nachdenke,
brauche ich dringend ein weiteres Bier.


Das wird eine verdammt lange Nacht
werden ...


Sarah


Vielleicht
hätte ich den Alkohol nicht auffüllen, sondern austrinken sollen.


Entweder
erlauben sich die Kerle einen bitterbösen Scherz mit mir, oder ich bin in einem
Horrorfilm gelandet.


Wie sollten
sonst bestimmte Dinge wie zum Beispiel Auftragskiller, Mord, Leiche, 500000
Dollar und Blut in mein Leben passen?


Billy reibt
mir aufmunternd über den Rücken, was Alex mit einem tödlichen Blick quittiert,
während mir Wayne einen Tequila vor die Nase stellt.


Mein Verstand ist mit den Infos völlig
überlastet und schickt mir das visuelle Bild einer bekannten Postkarte durchs
Stammhirn, auf der steht:


,Gibt das Leben dir
Zitronen, frag nach Salz und Tequila! ’


Scheiß auf
das Salz und die Zitrone, alles, was ich brauche, ist Alkohol und davon
reichlich. Ohne eine Grimasse zu ziehen, kippe ich den Schnaps weg, doch was
soll ein kleines Gläschen Tequila gegen diese
unglaubliche Geschichte schon bewirken?


Fragend sehe ich Wayne an, und
ich habe Erfolg. Im Nu ist das Glas wieder voll und ich sorge dafür, dass es
nur einen Augenblick später wieder leer ist. Wayne lernt
schnell und will mein Glas gerade erneut auffüllen, doch Alex legt seine Hand
auf das Schnapsglas und


sieht ihn
wütend an.


„Ich denke
nicht, dass es besonders hilfreich ist, wenn du sie abfüllst.“


„Und ich
denke nicht, dass das deine Sorge ist!“


Wütend
duellieren wir uns mit wilden Blicken, scheiße, wie sollte es auch anders sein,
nach einer gefühlten Ewigkeit, die nur ein paar Sekunden gedauert hat, bin ich
die Erste, die blinzeln muss und den Blick senkt.


„Sarah!
Anscheinend hast du den Ernst der Lage nicht verstanden.“


Arggggg


Entsetzt
springe ich vom Barhocker auf, was keine besonders gute Idee ist, denn der
Alkohol beschließt, mich eine Runde mit meinem Gleichgewichtssinn kämpfen zu
lassen. Alex sieht Wayne noch wütender an, doch der
hebt nur abwehrend seine Hände.


„Hey Mann,
was kann ich denn dafür, dass deine Lady keinen Schnaps verträgt.“


Alex sieht mich wütend an, ehe er
sich mit seiner Hand durchs Haar streicht und leise
„von Idioten umzingelt“ vor sich hin murmelt.


„Hey“, mit
einem lauten Schrei sichere ich mir die Aufmerksamkeit der Männer, Pardon, der
Profikiller.


„Seit wir das
Wasabi abgeschlossen haben, geht mein Leben den Bach runter, wobei das auch
wieder so eine Sache ist, wer weiß, wie lange ich überhaupt noch lebe. Also
wenn ich beschließe, dass ich mich maßlos betrinke, dann ist das verflixt noch
mal meine Sache!“ Habe ich was verpasst? Oder warum grinsen mich die drei
Idioten an? Oder lachen sie mich aus? Wie auch immer - scheiße!


„Baby, dein
Leben geht nicht den Bach runter und du wirst auch nicht sterben. Vergiss
nicht, dass der Killer, der dich eigentlich kaltmachen soll, ich bin. Und ich
kann dir versichern, dass ich dein hübsches Genick nicht brechen werde.“


„Soll ich
mich jetzt etwa bei dir dafür bedanken, dass du mich am Leben lässt?“


Entsetzt
stelle ich fest, dass meine Stimme immer panischer klingt.


„Nein, du
sollst einfach cool bleiben. Immerhin sitzen die drei besten Killer der USA mit
dir an einem Tisch, um zu überlegen, wie wir deinen hübschen Hals retten
können. Und glaube mir, Baby, das ist auch für uns eine völlig neue Situation.“


Billy und Wayne tauschen einen langen, vielsagenden Blick, ehe sie Alex
ansehen.


„Alter, ich
weiß, das klingt jetzt heftig, aber dir bleibt nur eine Möglichkeit: der
Kodex!“ Alex schließt die Augen, seine Lippen pressen sich zu einem dünnen
Strich zusammen und seine gepflegten Hände ballen sich zu Fäusten.


Was ist hier nur los?


Wovon
sprechen die Männer?


Was für ein Kodex und inwiefern
soll mir dieser geheimnisvolle Kodex das Leben retten? „Wayne,
hättest du bitte die Freundlichkeit, mir zu erklären, worum es hier gerade geht?“ Wayne sieht Alex
fragend an, doch der schüttelt verneinend den Kopf.


„Baby, das ist nicht so leicht zu erklären, ganz davon
abgesehen, bin ich derjenige, der dir
das erklären muss.“


Stur und
vielleicht auch etwas zickig setze ich mich wieder auf den Barhocker, schlage
die Beine übereinander und verschränke die Arme vor der Brust ...


„Ich wäre
dann so weit!“


Billy sieht
mich amüsiert an, Killern scheint das Lachen wohl nie
zu vergehen. Ob daher das


Wort
,Galgenhumor’ kommt?


„Jetzt mal
ehrlich, Alex. Sarah ist echt niedlich. Mir gefällt sie wirklich gut. Wenn du
nicht bereit bist, ich habe kein Problem damit, sie für immer an mich zu
binden.“


Wie bitte?


Irgendwie
warte ich die ganze Zeit darauf, dass ein Kamerateam ums Eck kommt und ich für
irgendeine Samstagvorabend-Fernsehshow verarscht wurde.


Alex’ Kopf
ruckt hoch, seine Augen werden dunkel vor Wut und seine Nasenflügel blähen
sich. Ein Muskel zuckt an seiner rechten Wange und er holt tief Luft.


„Wenn du sie
auch nur anrührst, werde ich dir die Kehle aufschlitzen!“


Das erste
Mal, seit ich Alex kenne, habe ich wirklich richtige Angst vor ihm. Dass er
gefährlich ist, war mir vom ersten Augenblick an, in dem ich ihn gesehen habe, klar.
Aber ich wusste nicht, dass er ein Raubtier ist.


Alex ist ein
Jäger, der immer auf der Suche nach seinem nächsten Opfer ist.


Es mag ja
sein, dass das Umbringen von Menschen für ihn nur eine Arbeit ist. Aber um dieser Arbeit nachgehen zu können, muss etwas Böses im
Herzen dieses Mannes schlummern. Wie sollte er sonst mit dem Wissen weiterleben
können, dass irgendwo tote Menschen liegen, deren Blut an seinen Händen klebt?


„Und warum
töten wir nicht einfach Tom? Jetzt mal ehrlich, wo kein Auftraggeber ist, da
ist logischerweise auch kein Auftrag!“


Billy legt
sich in einer dramatischen Geste die Hände auf die Brust.


„Sarah, du
bist eine Wucht. Die meisten Frauen, die ich kenne, würden in der Situation, in
der du gerade steckst, heulen und jammern, du hingegen planst deinen ersten
Mord. Respekt!“


Verwirrt
schließe ich kurz meine Augen und schüttle ungläubig den Kopf. Das war das
makaberste Kompliment, das ich jemals bekommen habe.


Wayne holt sich still ein neues Bier, anscheinend findet er
die ganze Sache nicht so lustig wie Billy.


Was mich
wieder auf den Kern der Sache bringt. Tom, dieses miese, verräterische
Arschloch, will meinen Tod.


Wie konnte
ich nur zwei Jahre meines Lebens an einen Mann verschwenden, der so feige ist,
dass er seine Drecksarbeit von einem
anderen Mann erledigen lässt.


„Sarah. Wenn
der Auftrag erst einmal rausgegeben wurde, kann er nicht mehr zurückgenommen
werden. Das ist ja der Grund, warum wir so in der Scheiße stecken. Wenn ich
dich nicht innerhalb der nächsten achtundzwanzig Stunden umbringe, geht der
Auftrag automatisch an den Killer, der sich nach mir
gemeldet hat, und so geht es immer weiter.
Das Geld befindet sich bereits auf dem Treuhandkonto der Vermittlung. Also
selbst wenn wir Tom töten, hat das keinen besonders großen Einfluss auf die
Lage, in der wir uns befinden.“ „Dann bringe ich ihn eben nur aus Rache um!“


Wayne setzt sich mit einer neuen Flasche Bier zurück auf
seinen Platz, ehe er mich lange und nachdenklich ansieht.


„Wenn du
Hilfe brauchst, dann sag mir Bescheid. Das erste Mal ist nie leicht und meistens läuft es auch nicht ganz
reibungslos ab.“


Ohne groß
darüber nachzudenken, lege ich meine Hand auf Waynes Arm
und bedanke mich für seine Hilfsbereitschaft.


Dieser Abend
wird immer verrückter. Wenn das so weitergeht, komme ich noch auf die Idee,
dass Auftragskiller doch keine
schlechten Menschen sind, zu mir jedenfalls sind sie sehr freundlich
und liebenswert.


Alex
beobachtet seine Kumpels, ehe er mich mit einem durchdringenden Blick ansieht.
Nervös schlucke ich, ehe ich laut sage, was ich mir schon lange denke.


„Ich bin
ehrlich mit euch, Jungs. Ich mag euch. Ich finde, das Fernsehen und die Polizei
stellen euch Killer immer als viel schlimmer da, als ihr in Wirklichkeit seid.“


Billy beginnt
zu lachen, Wayne verschluckt sich an seinem Bier und
Alex murmelt etwas von dummen Weibern und Kuschelkillern.


Anscheinend wollen Killer gar nicht als
nett betitelt werden ...


Alex


Eigentlich
dachte ich, dass mich Wayne und Billy unterstützen.
Aber in Wirklichkeit sieht es anders aus. Billy macht sich an mein Mädel ran und
Wayne bietet ihr seine Hilfe an, wenn es darum geht,
ihren Ex zu lynchen.


Sind denn
jetzt alle verrückt geworden? Seit Jahren sind wir ein eingespieltes Team, aber
kaum sitzt eine Frau mit am Tisch, wird alles verrückt und kompliziert.


Auf eine
merkwürdige Art und Weise fasziniert es mich, Sarah dabei zu beobachten, wie
sie mit den ganzen neuen Informationen umgeht.


Diese kleine,
zierliche Frau steckt das alles ziemlich gut weg.


Und um ehrlich zu
sein, ist die Idee mit dem Kodex gar nicht mal so abwegig, wahrscheinlich ist
es sogar die einzige Möglichkeit, Sarahs Arsch zu retten.


Der Kodex besagt, dass eine Person, die
das offizielle Zeichen eines Killers trägt, niemals und unter keinen Umständen
als Zielperson angesehen werden darf. Ihr Leben gilt als unantastbar und ein
Auftrag, der dieses Leben gefährdet, gilt als hinfällig.


Also wenn ich
Sarah für mich beanspruche, dann bin ich für sie verantwortlich und sie ist
dann mein Eigentum. Mein Tätowierer wird ihr das Zeichen in den Nacken
tätowieren und ab dann ist sie absolut sicher.


Fuck! Nach letzter Nacht kann ich mir eigentlich
nichts Besseres vorstellen, als sie mir zu schnappen. Aber wie sieht sie das?


Die Logik
einer Frau ist für mich ein Buch mit sieben Siegeln. Und Sarah scheint noch mal
eine ganz andere Nummer zu sein. Jetzt gerade unterhält sie sich lachend mit
Billy, der, wie es scheint, ein Auge auf meine Süße geworfen hat. Ein weiterer
guter Grund, sie zu markieren und für mich zu beanspruchen. Kein Mann, der auch
nur annähernd eine Ahnung von diesem Kodex hat, würde sie auch nur eine Sekunde
lang als sexuelle Beute ansehen.


Sie wäre dann
im wahrsten Sinne des Wortes mein Eigentum.


Vielleicht
sollte ich mir diese Formulierung noch einmal durch den Kopf gehen lassen,
bevor ich das mit Sarah bespreche, Frauen stehen meistens auf Romantik und
nicht auf rohe Besitzgier.


6. Kapitel


Sarah


Mit einem
dumpfen Gefühl in der Magengegend beobachte ich, wie Billy und Wayne in der Dunkelheit der Nacht verschwinden. Unsicher sehe
ich zu Alex, der seelenruhig an seinem Bike lehnt und
mich mit einem undurchdringlichen Blick beobachtet.


„Kommst du
freiwillig mit oder muss ich dich erst k. o. schlagen?“


„Jetzt mal
ehrlich, ich soll freiwillig mit einem Killer mitgehen, der von meinem Exfreund
beauftragt wurde, mich zu töten?“


Angespannt,
gefährlich und extrem sexy kommt er auf mich zu. In seinem Blick herrscht ein
wildes Gewitter und seine Kiefer mahlen.


„Ich will,
dass du mit dem Mann mitfährst, dem du dich die ganze letzte Nacht hemmungslos
hingegeben hast. Und der jetzt seine Freunde zusammengetrommelt hat, um deinen Arsch zu retten! Dich am Leben zu lassen,
kostet mich eine Stange Geld und noch mehr Nerven. Also
steig jetzt auf das scheiß Bike und sei endlich
vernünftig.“


„Sag mir
erst, was das mit dem Kodex auf sich hat.“


„Glaube mir,
Baby, dieser dreckige Hinterhof ist nicht unbedingt der richtige Ort, um so ein
Gespräch zu führen.“


„Ach und was
ist dann der richtige Ort? Ein einsamer Platz, an dem es keine Zeugen gibt,
falls du es dir anders überlegt hast?“


Mist! Seine Körperhaltung signalisiert mir, dass
ich es jetzt zu weit getrieben habe.


„Glaube mir,
wenn ich dich wirklich umbringen will, habe ich kein Problem damit, es hier
oder auf einer öffentlichen Straße zu machen. Du bist nicht wirklich in der
Lage, dich zu verteidigen, ganz zu schweigen davon, alleine um dein Leben zu
kämpfen.“


Seine
selbstgefällige Art und seine überdimensionale Arroganz machen mich so
unendlich wütend, dass ich ihm am liebsten die Augen
auskratzen würde.


„Pass mal
lieber auf, dass du dich nicht selbst überschätzt!“


Schneller,
als dass es mein Blick hätte erfassen können, ist er auf mich zugekommen, hat
mich umgedreht und presst mich jetzt mit dem Rücken gegen seinen Brustkorb. Vor
Schreck schlägt mein Herz schnell gegen meine Brust, während seine Atmung
völlig entspannt ist. Sein heißer Atem streift mein Ohrläppchen, ein kühler
Schauer erfasst meine Arme. „Wenn ich wollte, wärest du seit über dreißig
Sekunden tot. Und du hättest es nicht mal verhindern können, wenn ich dich
vorgewarnt hätte.“


Rau, leise
und drohend löst seine Stimme Panik in mir aus.


Wie soll ich
so einem Kerl nur mein Leben anvertrauen?


Wie soll ich
mit ihm mitfahren und was ist, wenn ich meinen Mut zusammenkratze und er es
sich doch noch anders überlegt?


Es ist ja
nicht so, dass es hier um etwas Unbedeutsames geht,
sondern mein Leben steht auf dem Spiel.


„Es ist ganz
normal, dass du Angst hast, aber jetzt ist es zu spät, um dir darüber Sorgen zu
machen. Du hättest dir vorher überlegen müssen, mit was
für einer Art Mann du dich einlässt. Dein Exfreund war
definitiv die falsche Wahl. Du hättest dir einen Mann suchen


müssen, der dich zu schätzen weiß, der dich liebt und
beschützt, weil du kostbar für ihn bist. Und nicht mit einem Weichei wie ihm,
der sein angekratztes Ego durch einen Auftragsmord aufpolieren will.“


Seine Arme lockern sich endlich wieder und geben mich langsam frei,
seine Hand streicht besitzergreifend über meinen Bauch
und eine Handvoll Sternschnuppen verwandeln sich in überdimensionale
Meteoriten, die laut knallend explodieren.


Trotz der ganzen erschreckenden
Dinge, die ich heute über ihn erfahren habe, begehre
ich ihn wie nie zuvor. Alex ist ein Mann, der weiß, was er will, und sich nicht
zu schade ist, so lange zu kämpfen, bis er es bekommt.


„Es wird
Zeit, dass du deine Angst überwindest und auf mein Bike steigst.
Die Uhr deines Lebens tickt immer schneller, und das
Einzige, was dein Leben vielleicht retten kann, ist das Angebot, das ich dir
machen werde.“


Was auch immer es
mit diesem ominösen Kodex auf sich hat, so langsam wird
mir dabei angst und bange.


Selbst wenn
es Alex und seinen Freunden gelingen wird, mein Leben zu retten, mein altes
Leben ist für immer verloren. Alex’ Angebot und dieser Kodex werden meine
Zukunft verändern, die Frage ist nur, ob ich bereit bin, sein Angebot
anzunehmen.


Ängstlich
drehe ich mich zu ihm um, lege meine Hand in seinen Nacken und ziehe ihn zu mir
herunter. Neckend beiße ich ihm in die Unterlippe, liebkose mit meiner
Zungenspitze die seine und genieße das Wissen, dass er mich ganz genauso will
wie ich ihn. Zwischen uns herrscht eine erotische Anziehung, der wir beide
nicht widerstehen können. Seine Hand legt sich in meinen Nacken, während er
mich mit der anderen noch fester an seinen harten
Körper presst.


Die Vorstellung,
dass ein eiskalter Killer seine Regeln für mich bricht, lässt mein Herz
schneller schlagen. Hingebungsvoll lasse ich mich in seine Arme fallen, genieße
seine unbändige Gier und vertiefe unseren Kuss.


Selbst wenn
es Alex schlussendlich nicht gelingen wird, mein Leben zu retten, weiß ich,
dass ich an seiner Seite die besten Überlebenschancen habe, die eine Frau nur
haben kann. Bittersüß unterbricht er unseren wilden Kuss, der sich längst in
ein Vorspiel verwandelt hat. „Baby, für dich würde ich töten!“


Die Sterne des Nachthimmels erhellen sein Gesicht, die
Geräuschkulisse Brooklyns lullt uns ein und in dieser Sekunde spüre ich das
erste Mal in meinem Leben das primitive Gefühl der Zusammengehörigkeit.
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